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nachmikk. mit Ausnahme
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Rboynnements
mongavierteliährlich än.

pränumer. frei ins Haus.
Purch dir Poſt brzogen

1.65 Mk. exkl. Beſtellgeld.
a

„Die Neue Welt“nterhaltungobrilage)

durch die Poſt nichk bezirh-
bar, koſtet monaklirh 10 pf.,

vierteljährlich 80 pfg.

Celephon Ur. 1047.
Celegramm- AdreſſeS volksblatt Valleſaale. 3

Jahrg. 16.

Sozialdemokratiſches Organ

7 Inſertionsgebühr S
beträgt für bie 5geſpalkene
p le oder deren Raum
20 Pfa., Wohnungs-,

n ewerrkſchaftever-
ammlungs-Anfrigen 10 Pfg.
für auswürk. Anprig. 25 Pfg.

Im redakkionellen Ceile
koſtet die Zeile 75 pPfennig.

J

Inſerate
für die füllige Rummer

müſſen ekkens bis vor
mittags halb 10 Khr in der

Exped P ufargrben
rin

Eingetragen in die
Poftreitungsliſte. 3

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Vaumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Grkarksberga

Expedition: Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe.
Vee

Redaktion Harz 42/43.

Entwurf
einer Organiſation der ſozialdemokrati-

ſchen Partei Deutſchlands.
Nach den Beſchlüſſen der Organiſations-

Kommiſſion.
Die fettgedruckten Stellen ſind Neueinfügungen gegen

über dem geltenden Organiſationsftatut.

Parteiangehörigkeit.
8 1. Zur Partei gehörig wird jede Perſon betrachtet, die

ſich zu den Grundſätzen des Parteiprogramms bekennt und die
Partei dauernd durch Geldmittel unterſtützt.

8. 2. Zur Partei kann nicht gehören, wer ſich eines groben
Verſtoßes gegen die Grundſätze des Parteiprogramms oder einer
ehrloſen Handlung ſchuldig macht.

s 3. Ueber die fernere Zugehörigkeit per Partei entſcheidet
ein x das der Parteivorſtand beruft. Der An
trag auf Einſetzung eines ſolchen Schiedsgerichts kann
nur durch eine Parteiorganiſation geſtellt werden.

Die Hälfte der Beiſitzer wird von den Angeſchuldigten,
die andere Hälfte von der antragſtellenden Organi-
ſation bezeichnet, wobei die Auswahl auf die Partei
genoſſen des Bezirksverbandes zu beſchränken iſt, dem
der Wohnort des Anugeſchuldigten angehört.

Den Vorſitzenden bezeichnet der Parteivorſtand.
Jn Wahlkreiſen, in denen die Geſchäfte der Partei

durch eine Vereinsorganiſation geführt werden, iſt der
Ausſchluß eines itgliedes ans der betreffenden
Organiſation dem Ausſchluß auf Grund des t 2 des
rzantſatione Katut mat 1 ans der Geſamtpartei
leich zu achten. Der Ausſchluß darf daher nur im

ege des vorſtehend feſtgeſetzten ſchiedsgerichtlichenVerfahrens erfolgen.

g 4. Gegen die Entſcheidung des Schiedsgerichtes ſteht den
Beteiligten binnen vier Wochen nach Zuſtellung des
ſchriftlichen Urteils die Berufung an die Kontrollkommiſſion
und 9 deren Entſcheidung an den nächſten Parteitag zu.

Verzichtet ein Parteigenofſſe, gegen den ein Aus
ſchlußantrag geſtellt wird, auf die ſchiedsgerichtliche
Verhandlung, oder unterläßzt er es, innerhalb einer
vom Parteivorſtand zu beſtimmenden Friſt von minde-
ſtens vier Wochen Schiedsrichter zu ernennen, ſo gilt
er ohne weiteres als ausgeſchloſſen.

Die Zuſtellung des ſchriftlichen Urteils, ſowie die
Bekanntgabe des erfolgten Ausſchlufſes eines Genoſſen
erfolgt durch den Parteivorſtand.

8 5. Die Wiederaufnahme eines aus der Partei
Ausgeſchloſſenen kann nur durch den Parteitag er-
olgen.f W Mit dem Tode, dem Austritt oder der Ausſchließung

aus der Partei verliert der frühere Parteigenoſſe jedes Recht,das er etwa gegen die Partei, gegen den Perteirorktand, gegen

die Kontrollkommiſſion oder gegen einzelne Parteigenoſſen aus
ſeiner Parteimitgliedſchaft erworben hat.

Gliederung.
8 7. Die Grundlage der Orgauiſation bildet für jeden

NeichstagsWahlkreis der Sozialdemokratiſche Verein,
dem jeder im Wahlkreiſe wohnende Parteigenoſſe, ſo
fern ihn nicht zwingende Gründe daran hindern, als
Mitglied anzugehören hat. Erftreckt ſich der Wahlkreis
über eine Mehrzahl von Ortſchaften, ſo können in allen
Orten, in denen Parteigenoſſen vorhanden ſind und die
ſonſtigen Verhältniſſe es zulaſſen, Ortsvereine des So
zialdemokratiſchen Vereins gebildet werden.

g 8. Die Sozialdemokratiſchen Vereine ſchließen ſich
zu BezirksVerbänden ſowie zu LandesOrganiſationen
zuſammen denen die ſelbſtändige Führung der Partei
geſchäfte nach eigenen Statuten obliegt; dieſe dem Partei
vorſtande mitzuteilenden Statuten dürfen mit dem Or-
ganiſationsſtatut der Geſamtpartei nicht im Widerſpruch
ſtehen. Die Vorſtände haben ihre erfolgte Wahl dem
Parteivorſtande mitzuteilen

g 9. Wo aus geſetzlichen Gründen die in den g8 7 und 8egebenen Vorſchriſten nicht ausführbar ſind, haben ſich die

arteigenoſſen in anderer, dem Landesrecht entſprechender Weiſe

zu organiſieren.
g 10. Die Feſtſetzung der Mitgliederbeiträge iſt den

Bezirksverbänden überlaſſen. Die Wahlkreiſe haben
mindeſtens 25 Proz. ihrer aus den Beiträgen und Ein
trittsgeldern ſich ergebenden Einnahmen an die Zentral-
kaſſe abzuführen. Der Parteivorſtand iſt berechtigt,
einzelnen Wahlkreiſen im Bedarfsfalle einen über
75 Proz. dieſer r r o gehenden Betrag zur

igenverwendung zu überlaſſen.e Vertrauensperſonen ſind berechtigt, freiwillige
Beiträge entgegenzunehmen und durch beſondere Marken
zu quittieren.

Vertrauensperſonen.
s 11. In allen Wahlkreiſen, in denen eine Parteiorganiſation

vorhanden iſt, haben die Parteigenoſſen eine oder mehrere Ver
trauensperſonen zu wählen, deren Adreſſe ſofort dem Partei
vorſtande mitzuteilen iſt. Die Art der Wahl bleibt den Partei

genoſſen überlaſſen. Wählbar ſind auch die Vorſtands-
mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins.

8 12. Die Wahl der Vertrauensperſonen erfolgt alljährlich,
und zwar im Anſchluß an den voraufgegangenen Parteitag.
Die Vertrauensperſonen haben ihre Wahl mit Angabe ihrer
genauen Adreſſe ſofort dem Parteivorſtande mitzuteilen.

Legt eine Vertrauensperſon ihr Amt nieder oder tritt ſonſt
eine Vakanz ein, ſo haben die Parteigenoſſen eine Neuwahl
vorzunehmen und das Reſultat derſelben dem Parteivorſtande
bekannt zu geben.

8 13. Die Vertrauensperſonen der Wahlkreiſe haben
alljährlich bis zum 15. Juli dem Parteivorſtande Bericht
zu erſtatten. Der Bericht muß enthalten Angaben über:
Art und Umfang der entfalteten Agitation, die Zahl
der im Wahlkreiſe organiſierten Parteigenoſſen, die
Höhe des von den Mitgliedern erhobenen Partei-
betrages, die Summe der geſamten Einnahmen, die Art
der Verwendung der dem Wahlkreiſe verbliebenen
Gelder.

Den gleichen alljährlichen Bericht in bezug auf ihre
Tätigkeit und die Verwendung der ihnen vom Partei-
vorſtande überwieſenen Gelder haben die Porſtände der
Bezirksverbände und Landesorganiſationen bezw. die
Bezirks- und Landesvertrauensperſonen zu erſtatten.

8 14. Die planmäſzige Agitation unter dem weiblichen
Proletariat wird durch weibliche Vertrauensperſsnen
betrieben, die möglichſt an allen Orten im Einvernehmen
mit den Parteiinſtanzen gewählt werden.

s 15. Der Parteitag bildet die oberſte Vertretung der
Partei. Zur Teilnahme an ihm ſind berechtigt:

1. Die Delegierten der Partei aus den einzelnen Reichstags
wahlkreiſen mit der Einſchränkung, daß kein Wahlkreis
durch mehr als drei Perſonen vertreten ſein darf. Jnſo-
weit nicht unter den gewählten Vertretern des Wahlkreiſes
Frauen ſich befinden, können weibliche Vertreter in be
ſonderen Frauenverſammlungen gewählt werden.

2. Die Mitglieder der Reichstagsfraktion.
3. Die Mitglieder des Parteivorſtandes

kommiſſion.
Die Mitglieder der Reichstagsfraktiom haben in allen die

parlamentariſche und die Mitglieder des Parteivorſtandes in
allen die geſchäftliche Leitung der Partei betreffenden Fragen
nur beratende Stimme.

8 16. Der Parteitag prüft die Legitimation ſeiner Teil-
nehmer, wählt ſeine Leitung und beſtimmt ſeine Geſchäftsord-
nung ſelbſt.

Zur Giltigkeit der Beſchlüſſe des Parteitages iſt die abſolute
Mehrheit der Anweſenden erforderlich.

S 17. Alljährlich findet ein Parteitag ſtatt, der von dem
Parteivorſtande einzuberufen iſt.

Hat der vorhergehende Parteitag über den Ort, an welchem
der nächſte Parteitag ſtattfinden ſoll, keine Beſtimmung ge-
troffen, ſo hat der Parteivorſtand mit der Kontrollkommiſſion
und der Reichstagsfraktion hierüber ſich zu verſtändigen.

s 18. Die Einberufung des Parteitages muß ſpäteſtens
vier Wochen vor dem Termin der Abhaltung desſelben durch
das Zentralorgan der Partei mit Angabe der proviſoriſchen
Tagesordnung erfolgen. Die Einladung zur Beſchickung des
Parteitages iſt mindeſtens dreimal in angemeſſenen Zwiſchen-
räumen zu wiederholen.

Anträge der Parteigenoſſen für die Tagesordnung des Partei-
tages ſind bei dem Parteivorſtand einzureichen, der dieſelben
ſpäteſtens drei Wochen vor der Abhaltung des Parteitages
durch das Zentralorgan der Partei bekannt zu geben hat.

s 19. Zu den Aufgaben des Parteitages gehören:
1. Entgegennahme der Berichte über die Geſchäftstätigkeit

des Parteivorſtandes und der Kontrollkommiſſion, ſowie
über die parlamentariſche Tätigkeit der Reichstagsabge-
ordneten.

Die Beſtimmung des Ortes, an welchem der Parteivor-
ſtand ſeinen Sitz zu nehmen hat.
Die Wahl des Parteivorſtandes
miſſion.
Die Beſchlußfaſſung über die Parteiorganiſation und alle
das Parteileben berührenden Fragen.

5. Die Beſchlußfaſſung über die eingegangenen Anträge.
S 20. Ein außerordentlicher Parteitag kann einberufen

werden:
1. auf einſtimmigen Beſchluß des Parteivorſtandes;
2. auf Antrag der Mehrheit der Reichstagsfraktion
3. auf Antrag von mindeſtens 15 Wahlkreiſen;
4. auf einſtimmigen Beſchluß der Kontrollkommiſſion.
Falls der Parteivorſtand ſich weigert, einem geſtellten An-

trage auf Einberufung eines außerordentlichen Parteitages
ſtattzugeben, ſo iſt derſelbe durch die Reichstagsfraktion einzu
berufen. Als Verſammlungsort eines außer rdentlichen Partei-
tages iſt ein geographiſch möglichſt günſtig gelegener Ort zu
beſtimmen.

S 21. Die Einberufung des außerordentlichen Parteitages
muß ſpäteſtens 14 Tage vor dem Termin der Abhaltung des-
ſelben durch das Zentralorgan der Partei in wenigſtens drei
aufeinanderfolgenden Nummern mit Angabe der Tagesordnung
erfolgen.

Anträge der Parteigenoſſen ſind ſpäteſtens 5 Tage vor der
Abhaltung des Parteitages im Zentralotgan zu veröffentlichen.

und der Kontroll

und dev Kontrollkom-

Jm übrigen gelten für die außerordentlichen Parteitage die-
ſelben Beſtimmungen, wie für die ordentlichen Parteitage
(S s 15 und 16).

Parteivorſtand.
S 22. Der Parteivorſtand beſteht aus acht Perſonen, und

zwar aus zwei Vorſitzenden, drei Schriftführern, einem
Kaſſierer, die berechtigt ſind, ſich gegenſeitig zu vertreten, ſo
wie zwei Beiſitzern.

Die Wahl der Vorſitzenden, Schriftführer und des Kaſſierers
erfolgt durch den Parteitag mittels Stimmzettel in einem
Wahlgange und nach abſoluter Mehrheit. Hat ein Kandidat
die abſolute Mehrheit der abgegebenen Stimmen nicht erhalten,
ſo findet Stichwahl zwiſchen den beiden Kandidaten ſtatt, auf
welche die meiſten Stimmen gefallen ſind. Bei Stimmengleich-
heit entſcheidet das Los.

Die Wahl der zwei Beiſitzer erfolgt durch die Kontroll
kommiſſion.

Nach erfolgter Wahl hat der Parteivorſtand ſeine Konſti
tuierung vorzunehmen und dieſelbe im Zentralorgan der Partei
bekannt zu machen.

S 23. Der Parteivorſtand verfügt nach eigenem Ermeſſen
über die vorhandenen Gelder.

Der Parteivorſtand oder die Kontrollkommiſſion können durch
keinerlei Rechtsgeſchäfte die einzelnen Parteigenoſſen oder die
Partei verbindlich machen. Auch erwirbt kein Parteigenoſſe
oder ein anderer durch Verträge mit dem Parteivorſtande oder
der Kontrollkommiſſion ein klagbares Recht gegen dieſe oder
ihre Mitglieder.

Kein Parteigenoſſe hat ohne ausdrücklichen Beſchluß des
Parteitages ein klagbares Recht, die Geſchäftsbücher oder
Papiere des Parteivorſtandes, der Kontrollkommiſſion oder der
Partei einzuſehen oder ſich aus ihnen Abſchriften oder Auszügeanzufertigen oder eine Auskunft oder aſt cht her aee

Stand des Parteivermögens zu verlangen.
Hierdurch wird das Recht der Delegierten, während der Ta

gung des Parteitages Einſicht in die Bücher zu nehmen, nicht
berührt.

S 24. Die Mitglieder des Parteivorſtandes können für ihre
Die Höhe derſelben wirdTätigkeit eine Beſoldung beziehen.

durch den Parteitag feſtgeſetzt.
S 25. Der Parteivorſtand beſorgt die Parteigeſchäfte und

kontrolliert die prinzipielle Haltung der Parteiorgane.
Der Parteivorftand entſcheidet über Differenzen, die

ſich bei der Aufftellung von Reichstagskandidaturen
zwiſchen den Genoſſen eines Wahlkreiſes und den Be
zirks- oder den Vorſtänden der Landesorganiſationen
ergeben.

S 26. Scheidet ein Mitglied des Parteivorſtandes aus, ſo
iſt die Vakanz durch eine von der Kontrollkommiſſion vorzu
nehmende Neuwahl zu ergänzen.

Kontrollkommiſſion.
s 27. Zur Kontrollierung des Parteivorſtandes ſowie als

Berufungsinſtanz über Beſchwerden gegen den Parteivorſtand
wählt der Parteitag eine Kontrollkommiſſion von neun Mit
gliedern.

Die Wahl der Kontrolleure erfolgt nach einfacher Mehrheit.
Bei gleicher Stimmenzahl entſcheidet das Los. Zur Leitung
ihrer Geſchäfte wählt ſich die Kontrollkommiſſion einen Vor
ſitzenden, der Ort und Zeit der Sitzungen beſtimmt, ſoweit die
Kontrollkommiſſion nicht darüber beſchließt.

Die Kontrolle muß mindeſtens vierteljährlich
finden.

Alle Einſendungen für die Kontrollkommiſſion ſind an den
Vorſitzenden derſelben zu richten, der ſeine Adreſſe im Zentral
organ der Partei mitzuteilen hat.

Auf Antrag der Kontrollkommiſſion oder des Parteivorſtandes
finden gemeinſame Sitzungen ſtatt.

Zentralorgan der Partei.
s 28. Zentralorgan der Partei iſt der Vorwärts, Ber

liner Volksblatt.
Die offiziellen Bekanntmachungen ſind an hervorragender

Stelle des redaktionellen Teiles zu veröffentlichen.
s 29. Zur Kontrolle der prinzipiellen und taktiſchen Hal

tung des Zentralorgans, ſowie der Verwaltung desſelben
wählen die Parteigenoſſen Berlins und der Vororte eine Preß-
kommiſſion, die aus höchſtens zwei Mitgliedern für jeden be
teiligten Reichstagswahlkreis beſtehen darf.

Die Preßkommiſſion entſcheidet in Gemeinſchaft mit dem
Parteivorſtande über alle Angelegenheiten des Zentralorgans,
insbeſondere über Anſtellung und Entlaſſung im Perſonal der
Redaktion und Expedition. Bei etwaigen Meinungsverſchieden
heiten zwiſchen dem Parteivorſtand und der Preßkommiſſion
entſcheidet die Kontrollkommiſſion, der Parteivorſtand und die
Preßkommiſſion in der Art zu gleichen Rechten, daß jedes
dieſer drei Organe je eine Stimme hat.

Abänderung der Organiſation.
s 30. Aenderungen an der Organiſation der Partei können

nur durch einen Parteitag vorgenommen werden.
auf Abänderung der Organiſation können nur be

raten werden, wenn ſie innerhalb der Friſten, welche die
s s 8 und 12 vorſchreiben, zur öffentlichen Kenntnis der

Parteigenoſſen gelangten.
Eine Abweichung von der letzteren Beſtimmung iſt nur dann

zuläſſig, wenn mindeſtens d ar Vertreter auf einem Parteitage ſich für die Abweichung entſcheiden

einmal ſtatt
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Der nene Organiſations- Entwurf
die ſche Partei, den wir obenſtehenddruck gen, gibt der bürgerlichen Preſſe vereitt r

beluſtigenden Kommentaren. Die Nordd. Allg. Zig. findet
tiefſinnig heraus, die Hauptſache am Entwurfe ſei, daß jederſozialdemokratiſche Parteigenoſſe in Zukunft auch Mitglied er

Parteiorganiſation ſein ſoll. Das Berl. Tagebl. erblickt in
dem Entwurfe eine offenbare Stärkung der lokalen Orga-
niſationen. Die Germania dagegen orakelt, der Entwurf gipfle
in der „Proklamierung eines Abſolutismus“ des Partei
vorſtandes. Wenn die Auslegungen ſo weiter gehen, werdenunſere Parteigenoſſen noch manche vergnügte Rinne haben.

Jluftration zur Schillerfeier.
Das einfache Prinzip der Demokratie, daß jeder Menſch

reden dürfe, wie ihm der Schnabel gewachſen ſei und in der
Sprache, die ihm beliebt, jeden beliebigen Gedanken ausdrücken
könne, hat in Preußen- Deutſchland bisher keine Stätte ſeiner
Durchführung gefunden. Man faßt das deutſche Staatsweſen
immer noch als eine Zwangsanſtalt nicht nur der Meinungen
ſondern auch der Sprachen auf. Unſere „nationale“ Preſſe
ſchäumt ſeit ein paar Tagen in Entrüſtung über einen Be
ſchluß des elſaß-lothringiſchen Landes-Ausſchuſſes, der für
öffentliche Kundgebungen von Vereinen den Mitgebrauch frem-
der Sprachen, alſo in erſter Linie der franzöſiſchen Sprache
zuläßt. Jetzt kann ſie beruhigt mitteilen, daß unter dem
Drucke der Reichsregierung eine Anzahl einflußreicher Abge
ordneten die Annullierung des gefaßten Beſchluſſes vorbereiten.
Der Mitgebrauch der franzöſiſchen Sprache ſoll nur auf das
franzöſiſche Sprachgebiet beſchränkt bleiben.

Welcher Wahnſinn, welche Lächerlichkeit es iſt, wenn man
Staatsbürgern den Gebrauch einer Welt und Kulturſprache
vom Range der franzöſiſchen für ihre öffentlichen Veranſtal-
tungen verbietet, wird dieſen Rettern ElſaßLothringens nicht
bewußt. Jn Bern, Paris, London, Brüſſel darf man nach
Belieben bei öffentlichen Verhandlungen ſiameſiſch oder hotten
tottiſch reden kein Menſch wird ſich darum kümmern. Auf
deutſchem Boden aber ſoll und muß der Menſch deutſch reden;
dazu haben wir unſere Polizei und ſo erhält man nationale
Geſinnung.

Die z die der reichsländiſche Landes- Ausſchuß mit
ſeinem vorläufigen Beſchluß eingeſchlagen hat, widerſtrebt
ſchnurrſtracks den Abſichten der preußiſchen Regierung, die ja
eben daran iſt, ihr eigenes Vereins- und Vrrſammlungsrecht
nach der umgekehrten Richtung hin zu revidieren, und gegen
den Gebrauch des Polniſchen ein Verbot zu erlaſſen. Der
Tod des Polizeiminiſters v. Hammerſtein, hat, wie
jetzt zu leſen iſt, in dieſe Aktion eine gewiſſe Stockung ge
br icht; der Gedanke, noch in der laufenden Tagung des Ab-
gedrdnetenhauſes eine Sprachen-Novelle zur Erledigung zu
britigen, iſt aufgegeben worden. Daß damit der Plan ganz
aufgegeben und Herr v. Bethmann- Hollweg geſon-
nen ſei, einen andern Faden zu ſpinnen als ſein Vorgänger,
iſt trotz der glatten Redensarten des neuen Miniſters ſchon
deshalb nicht anzunehmen, weil ja nicht er es iſt, der den

ig der inneren Politik Preußens beſtimmt. Man wird
alſd immer damit rechnen müſſen, daß der preußiſche Sprachen

nur aufgeſchoben, nicht aufgehoben iſt.
Der Erlaß eines ſolchen preußiſchen Sprachengeſetzes wäre

aber nicht nur ein Akt der Ungerechtigkeit, den die inter
national geſinnte Arbeiterſchaft ſittlich verurteilt, ſondern er
wäre auch unmittelbar eine furchtbare Bedrohung der Arbeiter
bewegung. Das Verbot der polniſchen Verhandlungsſprache
bedeutet für einen Teil des Proletariats die Aufhebung ſeiner
ſtaatsbürgerlichen Rechte. Den polniſchen Arbeitern das Recht
nehmen, in ihrer Mutterſprache über ihre Lage zu beraten,
heißt einen neuen Sklavenſtand in Deutſchland ſchaffen, der
kein Mittel hat, ſich aus ſeiner halbtieriſchen Exiſtenz zu er
heben und der ſich von den beſitzenden Klaſſen willenlos zu
allem gebrauchen läßt.

Unſere Nationalen, auch ſolche, die ſich liberal nennen, kön-
nen den Erlaß eines ſolchen Geſetzes kaum mehr erwarten.
Die Mehrheit zu ſeiner Annahme iſt im preußiſchen Landtage
reichlich vorhanden. So iſt man eifrig daran, den Fortſchritt
zu hemmen, den ElſaßLothringen gemacht hat und den Rück-
ſchritt zu fördern, der unter Hammerſteins glorreicher Aegide
in Preußen vorbereitet worden iſt. Und dazwiſchen bereitet
man eifrig die Gedenkfeier Schillers vor, der in ſeiner Jenenſer
Antrittsrede das Jdeal des Weltbürgertums verkündete: „Die
Schranken ſind durchbrochen, welche Staaten und Nationen in
feindſeligem Egoismus abſonderten. Alle denkenden Köpfe
verknüpft jetzt ein weltbürgerliches Band!“

Zwei Militärgerichtsurteile.
Der 26 Jahre alte Sergeant Remi von der 5. Komp. des

4. Jnf.-Regts. in Bautzen hatte ſich wegen Mißhandlung und
Beleidigung von Untergebenen während des Dienſtes zu ver-
antworten. Jm März 1904 hat der Angeklagte den Soldaten
Franke aus einem geringfügigen Anlaſſe (der Sergeant befand
ſich im Unrecht) am Halſe gewürgt, an den Schrank geſtoßen
und ihm eine Ohrfeige verſetzt, ſo daß der Mann längere Zeit
Schmerzen verſpürte. Den Soldaten Hickel ſchlug er im
Sommer 1904 auf der Kammer mit einem Brett auf den Kopf,
während er bei anderer Gelegenheit den Soldaten Fiſcher Rotz
jungen nannte. Die Uebergriffe des Sergeanten wären nicht
zur Meldung gelangt, wenn nicht Fiſcher Anzeige erſtattet
hätte. Befragt, warum er keine Anzeige gemacht habe, ant-
wortete Franke, geglaubt zu haben, er würde es dann bei der
Kompagnie ſchlecht bekommen. Der Stellvertreter Gottes“
kam mit 14 Tagen mittleren Arreſtes davon.

Einen ganz anderen Verlauf nahm dagegen die Verhand
lung gegen den 1882 zu Ohorn bei Pulsnitz geborenen Fahrer
Breſcher von der 2. Batterie des 5. Feldartillerie- Regiments
Nr. 64 in Pirna. Am Morgen des 22. März erteilte der
Futtermeiſter Sergeant Wolf beim Stalldienſt den Leuten den
Befehl, jeder ſolle es war Pferdebewegen angeſetzt die
Pferde fertig machen, die er gewartet habe. B. hatte zwei
Pferde, von denen er aber eins nicht ſattelte, weil er nicht
mitreiten durfte, da er Stallwache hatte. Er wurde nun noch
einige Male vom Sergeanten zur Ausführung ſeines Befehls
aufgefordert, jedoch ohne Erfolg. Wie der Sergeant behaup
tet, „ſoll“ B. vor ſich hin gemurrt, ein lächelndes Geſicht ge
zogen und verächtliche Handbewegungen re haben. Der
Mann wurde daraufhin ſofort arretiert. Auf Grund des „Tat-
berichts“ wurde gegen B. Anklage wegen ausdrücklicher Ge
horſamsverweigerung, Beharrens im Ungehorſam und Ach-
tungsverletzung erhoben. Obwohl B., abgeſehen von einigen
Disziplinarſtrafen, noch unbeſtraft iſt, hielt man nur durch
eine empfindliche Strafe die gefährdete Disziplin für gerettet.
Das Urteil lautete auf 3 Monate Gefängnis.
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Kein fahrläſſiger Falſcheid.
Ein Fall von allgemeinem Jntereſſe beſchäftigte geſtern das

Reichsgericht. Es handelte ſich um die Entſcheidung der
ge, ob die unterlaſſene Anſtrengung des Gedächtniſſes auch
rläſſigkeit in ſich ſchließe, derart, daß ein bei elhafter

nſtrengung des Gedächtniſſes geleiſteter objektiv falſcher Eid
als ein fahrläſſiger Falſcheid zu beſtrafen ſei. Wegen eines
ſolchen in zwei Fällen iſt am 7. November v. J. vor der
Strafkammer in M.-Gladbach der Maurermeiſter Joſeph
Wingerath in Odenkirchen zu 2 Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden. Der Angeklagte verkehrte faſt jeden Abend in
einer Wirtſchaft und ſpielte dort öfter „17 und 4“, ein be-
kanntes Glücksſpiel. Gegen den Wirt wurde dann vor dem
Schöſfengericht Odenkirchen verhandelt. Der Angeklagte war
der einzige Zeuge und ſagte aus, man habe dem Wirte M.
angeſehen, daß er von dem Spiele nichts verſtand. M. wurde
darauf freigeſprochen. Auf die Berufung der Staatsanwalt-
ſchaft befaßte ſich das Landgericht Düſſeldorf mit der
Sache M. wurde aber auch hier freigeſprochen, da der Ange-
klagte wieder wie vorher günſtig für ihn ausſagte. Die Straf-
kammer in M.-Gladbach hat ihn nun wegen fahrläſſigen Falſch-
eides in zwei Fällen verurteilt, weil ſie der Meinung war, der
Angeklagte hätte bei ſchärferer Anſtrengung ſeines Gedächtniſſes
ſich ſagen müſſen, daß das, was er unter dem Eide ausſagte,
der Wahrheit nicht entſprach.

Auf die Reviſion des Angeklagten hob das Reichs-
gericht das Urteil auf und verwies die Sache an das Land-
gericht Düſſeldorf. Zur Begründung wurde ausge-
führt: Jn zahlreichen Entſcheidungen hat das Reichsgericht
bereits ausgeſprochen, daß ein fahrläſſiger Faſcheid nur dann
angenommen werden kann, wenn durch beſondere Um-
ſt ä n de dem Schwörenden ein Anhaltspunkt ge-
boten war, welcher ihn zur Erkenntnis der Wahrheit hätte
führen müſſen. Das Urteil der Strafkammer iſt dahin aufzu-
faſſen, daß dem Angeklagten lediglich zur Laſt gelegt wird, er
habe ſein Gedächtnis nicht genügend angeſtrengt. Darauf
könne eine Verurteilung nicht gegründet werden.

Eine „unzüchtige“ Schrift. Jn der demokratiſchen
Welt am Montag, der bekannten Berliner Wochenſchrift,
erſchien im Juli vorigen Jahres ein Feuilleton, in welchem von
dem nackten Beine eines in einem Kaſernenbette ſich verſteckt
haltenden Gefreiten, eines Studenten, ſowie von dem Jrrtume
des Unteroffiziers in Bezug auf die r her iggit eſagten
Beines die Rede war. Das Landgericht J in Berlin hat
hierin eine Schrift erblickt und den verantwortlichen
Redakteur Dr. med. Korn zu 100 M. Geldſtrafe verurteilt.
S e Reviſion wurde geſtern vom Reichsgericht ver
worfen.

eder Tag bringt neuerdings eine weitere Verluſtliſte aus
Südweſtafrika. Die neueſte lautet: Am 31. März ſind bei
Keibub die Reiter Johann Eckersberger aus Wendelſtein,
Heinrich Ebner aus Kembs und Joſeph Groß aus Neuſtadt

efallen; ferner im Gefecht bei Sandmund der Vizefeldwebel
ugo Nobel aus Dümpken, der Reiter Richard Heinze aus
altſch. Am Typhus geſtorben iſt im Lazarett Windhuk der

Gefreite Robert Schröter aus Diedorf, im Gefechte bei Aub
am 11. März iſt gefallen der Reiter Gottlieb Bähr aus
Doktorowo.

Marinegericht. Wegen „vorſchriftswidriger Behandlung
Untergebener“, tätlicher s und Verleitung zum Meineid
verurteilte das es 2. Geſchwaders in Kiel den
Leutnant zur See Leſch vom Linierſchi
einem Jahr vier Monaten Zuchthaus und
Marine.

Selbſtmorde. Durch Erhängen entleibte ſich der Sergeant
Schado vom 87. Jnfanterie- Regiment zu Mainz. Nach der

rankf. Ztg. ſoll die Tat deshalb verübt worden ſein, weil der
auptmann Schados dieſem erklärte, er könne nicht zum Feld

webel befördert werden, weil er ein ſtarker Trinker ſei. Am
Sonntag erſchoß ſich in Danzig im Jaſchkentaler Walde der
Unteroffizier vom Leibhuſarenregiment, Schalles anſcheinend
haben ihn Unterſchleife als Kammerunteroffizier zur Tat ver-
anlaßt. Selbſtmord beging am Sonntag der Einjährig-
Freiwillige Karl Wieczokiewicz von der 2. Kompagnie des
43. Jnfanterie- Regiments in Königsberg, indem er Sublimat
trank und ſich dann mit einem Revolver einen Schuß in die
linke Bruſt beibrachte. Die Beweggründe zu dem Selbſtmorde
konnten bisher nicht feſtgeſtellt werden.

Braunſchweig zu
tfernung aus der

Ansland.
Oefſtreich. Die Gerüchte von Abdankungs-

ab ſichten des Kaiſers Franz Joſeph werden offiziös
dementiert.

Der Abg. Graf Sternberyg, der bekanntlich
einen jungtſchechiſchen Journaliſten im Parlamentsgebäude ge-
ohrfeigt hatte, wurde zu 1000 Kronen Geldſtrafe verurteilt.

Frankreich. Jaurès und die deutſch-franzö-
ſiſche Gefahr. Wie der Zeit am Montag aus Paris
gemeldet wird, ſind die bürgerlich-republikaniſchen Kreiſe mit
den Sozialiſten darin einig, daß es ausſchließlich das Verdienſt
des Sozialiſtenführers Jaurès iſt, wenn die Gefahr eines
Konfliktes mit Deutſchland wegen Marokkos ſo ſchnell abge-
wandt wurde. Jaurès hatte ſeit einem halben Jahre wieder-
holt öffentlich ausgeſprochen, daß eine Gruppe abenteuernder
Kolonialpolitiker Herrn Delcaſſé in kriegeriſche Verwicklungen
in Marokko ſtürzen wollte. Eine ſolche Wendung habe Jaures,
wie ſeine Freunde verſichern, ſeit dem Falle von Port Arthur
vorausgeſehen und deshalb den Miniſter des Aeußern wieder-
holt gewarnt. Jetzt aber habe Jaurès Herrn Delcaſſé ſagen
laſſen, daß er nur zu wählen habe zwiſchen einer baldigen
Verſtändigung mit Deutſchland über die Marokkofrage und
zwiſchen ſeinem Rücktritt. Die ſozialiſtiſche Partei würde es
auf keinen Fall zulaſſen, daß Frankreich wegen einer afrika-
niſchen Streitfrage in einen Kampf geſtürzt würde, welches
die Exiſtenz der Republik aufs Spiel ſetzen müßte.

Eine neue Spionageaffäre wird wieder ein-
mal berichtet. Jn Nizza wurden in einem Zuge nach Turin
zwei Perſonen verhaftet, die kompromittierende Papiere bei
ſich geführt haben ſollen.

Die Unterſuchung der Komplottaffäre,
die bisher unter dem Titel „Diebſtahl von militäriſchen Aus
rüſtungsgegenſtänden“ geführt wurde, wird ſeit Montag unter
dem Titel „Attentat gegen die Sicherheit des Staates“ rubri-
ziert, ein Verbrechen, worauf Todesſtrafe ſteht. Somit iſt ſo
gut wie ſicher, daß die Angeſchuldigten vor dem Staats-
gerichtshof kommen werden. Einem Unterſuchungsrichter ſind
Flugblätter in die Hände gefallen, welche die Angeklagten in
den Provinzgarniſonen in großen Mengen verbreiteten, und
in denen ſie gegen einen Lohn von 10 000 Fr. für Offiziere
und 1000 Fr. für Soldaten Leute zu einem Unternehmen in
Abeſſinien anzuwerben ſuchten.
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Eine Senate. JmSenatsrat trat D'Eſtournelles bei der Beratung des Marine
budgets für die Herabſetzung der Rüſtungen ein. Er betonte
dabei die franzöſiſch- engliſche Annäherung und beſprach das
Verhältnis Frankreichs zu Deutſchland, wobei er ſagte: „Fehler,
die in der Vergangenheit begangen wurden, trennen uns von
dieſer Nation ſolche Fehler dürfen nicht wiederholt werden
und kein aufgeklärter Geiſt auf beiden Seiten der Grenze
würde ſie billigen. Gewiß erſcheint eine ſofortige Verſöhnung
in dieſem Augenblick noch wie eine Chimäre, aber morgenwird ſie es mit mehr ſein. Wir ſollten keine Zeit und Ge
legenheit verlieren, Nutzen aus der Jdee der Annäherung zu
ziehen.

Türkei. Jn Macedonien hat der Bandenkrieg wieder
großen Umfang gewonnen. Bulgariſche, ſerbiſche und grie-chiſche Banden egſehden ſich unter einander und führen einzeln

wieder Kämpfe gegen die türkiſchen Truppen. Am Freitag hat
eine große griechiſche Bande ein Dorf überfallen und dasſelbe
niedergebrannt. Ueber 100 Perſonen wurden getötet.

Amerika. Der Kampf gegen den Fleiſch
Truſt. Die Polizei beſchlagnahmte die Geheimbücher des
Fleiſchtruſtes, welche in acht Koffern zum Verſand in das
Ausland bereit ſtanden.

Zur Revolution in Rußland.
Neue Gärung unter den Arbeitern der Petersburger

Putilow-Werke. Montag abend nach Fabrikſchluß verſam-
melten ſich an 8000 Arbeiter der Putilow-Werke um verſchie-
dene Redner, die zur Revolution aufforderten. Die Reden
wurden mit großer Begeiſterung aufgenommen. Die Bemüh-
ungen der Polizei, die Redner zu verhaften, blieben erfolglos.
Ein Polizeioffizier wurde durch einen Steinwurf verwundet.

Auch eine Kampf- Organiſation. Von der „fortſchritt-
lichen“ Petersburger Geiſtlichkeit, den Profeſſoren der geiſt-
lichen Akademie und den Seminarlehrern wurde eine chriſt-
liche Kampfgenoſſenſchaft gegründet, welche die Bekämpfung
„gottloſer Erſcheinungen“ der weltlichen Gewalt und die Ver
fechtung des Prinzips der chriſtlichen Liebe im Wirtſchafts-
leben ſich zum Ziele gemacht hat.

Meinen die frommen Herren wirklich, mit dieſen plato
niſchen Mitteln den blutbefleckten Abſolutismus und die Knu-
ten-Willkür aus der Welt ſchaffen zu können

Die Nachricht von einem Anſchlage auf die Kaiſerin-
Mutter durch eine vornehme Dame wird von der ruſſiſchen
Telegraphen-Agentur dementiert. Die Dementis dieſer offi-
ziöſen Agentur übertreffen an Unwahrſcheinlichkeit gewöhnlich
noch die der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung. Aus Peters-
burg werden übrigens heute zwei myſteriöſe Selbſtmorde ge-
meldet: Der aus politiſchen Gründen erfolgte Selbſtmord der
Fürſtin Teniſchew erregt koloſſales Aufſehen. Gerüchtweiſe
verlautet, daß auch noch eine andere hochgeſtellte Dame ſich
ebenfalls aus politiſchen Gründen unter einen Eiſenbahnzug
geworfen hätte und getötet worden ſei.

Der weiße Schrecken herrſcht gegenwärtig in Warſchau.
So wird. von verſchiedenen Seiten gemeldet, daß in der Zita-
delle 36 jüdiſche und 60 nichtjüdiſche Sozia-
liſten hingerichtet worden ſeien. Die Geſichter der
jüdiſchen Sozialiſten ſollen vor der Hinrichtung unkenntlich ge-
macht worden ſein. Unter den jüdiſchen Arbeitern herrſcht in-
folge dieſer Meldungen eine furchtbare Aufregung.

Der Krieg in Oftaſten.
Unkontrollierbare Gerüchte erzählen von einer Seeſchlacht in

den malaiſchen Gewäſſern. Die ruſſiſche Flotte liegt jetzt bei
den Anambasinſeln an der äußerſten Grenze des nieder
ländiſchen Archipels. Die Holländer haben ein Geſchwader ab
geſandt, um die Neutralitätsvorſchriften zu überwachen. Ueber
die Bewegungen der japaniſchen Flotte iſt man durchaus im
Unklaren. Ein Pariſer Blatt veröffentlicht Auszüge aus dem
Tagebuche eines japaniſchen Spions, des Hauptmanns Tſche-
zuchi, welcher im vergangenen Jahre während mehrerer Monate
in Libau weilte. Er will ſich als armeniſcher (2) Handels
mann verkleidet und in dieſer Eigenſchaft mit Offizieren und
Beamten der ruſſiſchen Marineverwaltung in Beziehungen ge-
treten ſein. Es gelang ihm ſo, wichtige Ermittelungen über
die ruſſiſche Flotte zur See einzugiehen. Der betreffende Offi-
zier erklärt nun bezüglich der bevorſtehenden Entſcheidungs-
ſchlacht, daß Roſchdjeſtwensky wahrſcheinlich in der Nähe der
Eonai-Bai, unweit der Celebesinſeln, dem japaniſchen Ge
ſchwader eine Schlacht liefern werde, da dieſe Gegend von
Roſchdjeſtwensky ſowohl in taktiſcher wie ſtrategiſcher Hinſicht
für die beſte gehalten werde.

Jn der Mandſchurei ſollen die Japaner ihre Streit-
kräfte beharrlich nordoſtwärts verſchieben.

Während des Aufenthalts der ruſſiſchen Flotte in Noſſi-Bé
(Madagaskar) ſollen viele Leute deſertiert ſein und wegen
Jnſubordination acht Hinrichtungen von Mannſchaften, ſo
wie vier Degradationen von Offizieren vorgenommen worden
ſein. Was den Geſundheitszuſtand der ruſſiſchen Beſatzung
anlangt, ſo hätte dieſer, aus Port Louis auf Mauritius da
tierten Depeſchen zufolge, in den Tropen ſchwer gelitten. Jn-
folge von Sonnenſtich ſeien mehrere Todesfälle vorgekommen,
und Roſchdjeſtwensky habe wegen Ueberfüllung des Hoſpital-
ſchiffs Orel ein Küſtenlazarett einrichten müſſen.

Der achte Verbandstag der Maurer
Deutſchlands.

T.-K. Braunſchweig, v. April.
Sonntag abend wurde der achte Verbandstag des 2entral-Verbandes der Maurer Deutſchlands durch eine Feier im größ-

ten Lokale der Stadt, dem Hoffäger, eingeleitet. Nach demwirkungsvollen Vortrage von Herweghs Bet und arbeit, ruft
die Welt, hieß der Braun 9weigg Gauvorſitzende Ober
meier die anweſenden, ſehr zahlreichen v herzlich
willkommen. Er beſpricht das Wachſen der Braunſchweiger
Maurerbewegung, die vor drei Jahren „mit Mann und Maus“
ſich dem Zentralverband angeſchloſſen haben. Er und mit
ihm alle Kollegen wünſchen, daß der Verbandstag zum Ausbau
des Verbandes ein gut Teil beitragen wird. Der Kampf im
Ruhrgebiet iſt ein mahnendes Beiſpiel dafür, die Organiſations-
arbeit niemals ruhen zu laſſen. Möge ſich der achte Verbands
tag würdig ſeinen Vorgängern anſchließen.

Sodann ergriff das Wort der erſte Vorſitzende des Zentral
verbandes, Reichstagsabgeordneter Bömelburg. r begut gleichfalls herzlich die Delegierten und wies darauf

in, daß Braunſchweig ein klaſfiſcher Boden für die Freiheits
bewegung des Volkes ſei. Er erinnerte an Otto Walſters
herrlichen hiſtoriſchen Roman: Braunſchweiger Tage“, in wel-
chem das erſte Erwachen des Volksbewußtſeins hiſtoriſch mit
photographiſcher Treue geſchildert wird. n der Folgezeit
verſchob ſich das Kampffeld von dem politiſchen auf das wirt-
ſchaftliche Gebiet. Auch die Maurer haben ſehr frühzeitig an
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dieſer Bewegung teilgenommen, wenngleich diStreitigkeiten zwiſ e Eiſenachern u Aſele
von der organiſation ſtanden. Aus jener Zeit lebt
nur noch „der alte Rieke“ unter uns als Veteran. Jn rege
t Zeit alſo ſchon waren die Braunſchweiger tätige Mitgl
er der Arbeiterbewegung, und ſo es auch dur d

des Sozialiſtengeſetzes geblieben. urch den Anſchluß der
Braunſchweiger an die r Berliner Richtung kam es,

infolge der
Laſſalleanern abſeits

daß ſie erſt vor drei Jahren ſich der großen Organiſation an
ſchloß. Aber dem ſei, wie ihm wolle, es bereltet uns auf

Freude, unſeren achten Verbandstag in einer ſolchen
Stadt der Kämpfe, wie Braunſchweig, abhalten zu können.
Wie in Braunſchweig, ſo ſind auch im geſamten Verbandsebiet durch die Tetſgteit der Organiſation. orteile gewonnen.

ber damit ſind wir noch lange nicht zufrieden, die Zukunft
wird uns Kämpfe ſonder Zahl bringen, nicht nur in wiri
ſchaftlicher Beziehung, ſondern auch in menſchlicher Beziehung
müſſen wir vorwärts drängen, und wenn der Verbandstadieſe Aufgabe erfüllt, wird er ſich als gleichwertiges Gueb
ſeinen Vorgängern anſchließen! Nicht nür die Delegierten,
nicht nur die Maurerſchaft nein, Mann und Weib müſſen
den Gedanken der Arbeiterbewegung in immer weitere Kreiſe
tragen! Die Worte des Dichters:

Jmmer ſtrebe zum anUnd kannſt Du ſelber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied
Schließ' an ein Ganzes Dich an!“

ſollen Arbeiter und Arbeiterfrau eine ſtete Mah-
nung ſein, und in dieſem Sinne erkläre ich den achten Ver-
bandstag für eröffnet. (Lebhafter Beifall

Nach Rotritierpeg des Bureaus wird die Tagesordnung
feſtgeſetzt. azu un Richter Magdeburg die Ein
ſtellung des Punktes: „Der Generalſtreik“ in die Tagesordnung,da die Kollegen Deutſchlands ſich mit dieſer Frage noch c

Antrag nicht geſtelltwenig befaßt haben. Da ein formeller
wſert: wird die definitive Tagesordnung wie folgt feſt
geſetzt:

1. Berichte: a) des Verbandsvorſtandes,
b) des Ausſchuſſes,
o) der Redaktion des über ihre Tätig-

keit ſeit dem letzten Verbandstag.
Taktik bei Lohnbewegungen und Streiks
Kollege Effting e.)
Korporative Arbeitsverträge. (Referent Bömelburg.)
Maifeier. (Referent: Redakteur Päplo n
Beratung der ſonſtigen Anträge, ſoweit ſie nicht bei Punkt
1 bis 3 erledigt ſind.

6. Wahl des Verbandsvorſtandes, der Reviſoren c.
Es folgen Kommiſſionswahlen. Das Bureau ſetzt ſich zu

ſammen aus: Reichstags- Abgeordneter Bömelburg, Ver-

irre w'a a. undSilberſchmidt- Berlin als orſitzende mit leichen
Rechten, ſowie aus den ſechs Schriftführern: Müller-Norden,
Feine-Elberfeld, r h n, Mende-Dresden, Obermeier-
Braunſchweig und Dieckmann-Lübeck.

Jn die Mandatsprüfungs- Kommiſſion werden entſandt
Kindervater-Mühlhauſen i. Meyer-Bromberg, ittag
Zeydenick, Opitz-Altenburg, Schäfer-München, Steinröder-Kaſſel
und Winnig-Gelſenkirchen.

Die Redaktions- Kommiſſion zur Vorberatung der Anträge
über Statuten- Aenderung beſteht aus: Berthold-Leipzig, Fried-
rich-Dre den, Philipp-Karlsruhe, Thöns-Berlin, Daehne-Ber-
lin (Vorſitzender des Ausſchuſſes), Päplow- Hamburg (Redak-
teur des Grundſtein) und Tönnies- Hamburg Mitglied des
Hauptvorſtandes).

(Referent:

r

eder däniſche Maurer auch organiſiert iſt. Jetzt hätte er gute
eit, ſäße auf dem Buregu und die Mitglieder müßten zu ihmommen. (Heiterkeit.) Per däniſche Maurer kennt wie der

Deu keine Landesgrenze als Bruder ſei er erſchienen
W rüdern, ihren Verhandlungen beſten Erfolg wünſchend.
Bravo! und Haändeklatſchen.)
Siegel kann nicht mit gleicher Stolzes-Genugtuung auf

die öſtreichiſchen Verhältniſſe verweiſen, wie ſein Vorredner
auf die däniſchen. Er erörtert die Schwierigkeiten,
dankt für die werktätige Mithilfe der deutſchen Bruderorgani-
ſation und verſichert, daß jeder aufgeklärte Oeſtreicher die be
dauerliche Tatſache, daß unaufgeklärte Leute ſich als Streik
brecher gebrauchen laſſen, als eine brennende Schmach empfinde.
Sie hätten viel von den Deutſchen gelernt, denen ſie nach
eifern und nicht erfolglos, denn ihre Mitgliederzahl habe ſich
im vorigen Jahre verdreifacht. (Bravo

Außerdem iſt auf dem Verbandstage noch J. Valär als
Redakteur des Operaio italiano anweſend. Auch nehmen
7 Gauvorſitzende, die infolge der vorgufgegangenen Gauvor-
ſteher- Konferenz anweſend ſind, mit beratender Stimme an
den Verhandlungen teil. Da Silberſchmidt Berlin zugleich
Mitglied der General- Kommiſſion der Gewerktkſchaften iſt, ſo
iſt auch dieſe vertreten.

Zu Punkt 1a der Tagesordnung referiert Bömelburg:
Durch das Wachſen des Verbandes hat ſich natürlich auch der
Umfang der Arbeiten auf dem Verbandsbureau ſehr gehäuft
und macht ſich eine Vermehrung der angeſtellten 9 Beamtennotwendig. Auch die Röumllchteſten müſſen vergrößert werden.

Bezüglich der Unterſtützungs Einrichtungen empfehle ſich die
Anweiſung derſelben durch den Zentral Vorſtand, da ſonſt
unhaltbare Zuſtände mit der Zeit einreißen könnten. Die
Agitation ſei durch die Einführung beſoldeter Gauleiter in dierechten Bahnen gelenkt worden. Man möge aber ja nicht alles

von ihnen erwarten im Gegenteil bleibe die perſönliche Agi-
tation der Mitglieder am Orte die Hauptſache. Jeder einzelne
muß den Mut haben, dem Unternehmer entgegen zu treten,
denn ohne Energie keine Erfolge! Die Feigheit iſt der größte
273 der Arbeiterbewegung! Redner hofft von der energiſchenrätigkeit des Verbandes elbſt für oberſchleſiſche Verhältniſſe
eine Beſſerung, wo heute die Polizei Allmacht das Koalitions-
recht bezw. ſeine praktiſche Ausübung illuſoriſch macht. Jn
Rheinland Weſtfalen ſei die angeſtrebte Beſſerung bereits ein
getreten. Auch für die geiſtige Fartbildung und Weiterentwicke-
lung der Mitglieder werde der Verband arbeiten durch Unter
ſtützung kleiner Orts-Bibliotheken, Verſchaffung guter Bücher,
wie Frohmes: „Monarchie oder Republik u. ſ. w.“ zum Selbſt
koſtenpreis, den Verbandskalender, Herausgabe billiger Bro-
ſchüren 2e. Das Kartellverhältnis mit auswärtigen Berufs-
und inländiſchen verwandten Organiſationen habe ſich gut be-
währt. Die Verträge müſſen genau eingehalten werden und
Grenzſtreitigkeiten ſollen von einzelnen Orten nicht provoziert
werden. Er glaubt, daß der Vorſtand getan habe, was in
ſeinen Kräften ſtand. (Bravo!)

Kaſſierer Köſter erinnert an pünktliche Abrechnung und
enaue Bezeichnung der Beſtimmung eingeſandter Gelder auf
er a oſtquittung, wodurch ihm viel Arbeit erſpart werden

würde.
A. Dähne (Vorſitzender des Ausſchuſſes) verbreitet ſich über

Punkt 1b der Tagesordnung. 54 Beſchwerden ſind dem Aus-
ſchuſſe zzet angen, von denen 51 erledigt wurden. Die zahl
reichen Beſchwerden hängen mit dem Wachstum des Verbandes
r und betreffen in der Hauptſache Ausſchlüſſe und

aßregelungsfälle. Es muß konſtatiert werden, daß in bezug
auf Ausſchlüſſe in den einzelnen Orten eine ſehr verſchieden
artige Praxis gehandhabt wird ein Uebelſtand, der nicht

16. Generalverſammlung der Zimmerer
und verw. Lerufsgen. Deutſchlands.

Dresden, den 11. April 1905.
2. Verhandlungstag.

Der heutige Tag war faſt v2nandig der Debatte über den
Vorſtands, Ausſchuß- und Zeitungsbericht gewidmet. Jm
allgemeinen findet die Taktik, die der Vorſtand bei allen Fra
Winße“ tet hat, lobende Anerkennung. Anſichten über Ab-
chlüſſe von Arbeitsverträgen tauchen auf, die jedoch durch
einen Antrag, der beſagt, daß keine Verträge mit den Unter-
nehmern gesehen werden dürfen, die geeignet ſind, einen
Keil in die Geſamtbewegung der Zimmerer zu treiben, geklärt werden. er Bericht über die Preſſe geſtaltet ſich in
ſofern recht intereſſant, als die Delegierten faſt keine nennens-
werten Wünſche auf Aenderung des Zimmerer äußern und
allgemein das geiſtige Rüſtzeug des Verbandes als auf der
Höhe der Zeit ſtehend bezeichnet wird. Der Zimmerer hat
im letzten Jahre eine durchſchnittliche Auflage von 41 795
Exemplaren gehabt.

„Zum 2. Punkt der Tagesordnung: Unſere
kämpfe erhält Schrader vorgerückter Stunde das Wort.
Derſelbe ſchildert die Entwicklung und Errungenſchaften des
Verbandes. Darnach iſt in den letzten 6 Jahren in 1065

der Lohn erhöht und in 245 Zahlſtellen iſt die
rbeitszeit verkürzt worden. Weiere intereſſante Mitteilungen

über Taktik bei Lohnkämpfen werden gemacht.
Damit ſchließt der 2. Verhandlungstag.

Sokizeiliches und Gerichtliches.
g Der Gendarmenbeleidigung wurden ſchuldig befunden

die Genoſſen Leimpeters und Kalinowskhy. dem
polniſchen Teile der Bergarbeiterzeitung haben ſie einen Artikel
veröffentlicht, in dem mehrere Beleidigungen eines oberſchleſiſchen
Gendarmen gefunden wurden. Dafür wurde Leimpeters zu
300 M. und Kalinowsky zu 100 M. Geldſtrafe verurteilt.

Parteinachrichten.
Als Parteiſekretär für Heſſen Naſſau mit dem Sitze

in Frankfurt a. M. wurde Genoſſe du aus Stuttgart,
Expedient der Metallarbeiter Zeitung, gewählt,

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 11. April.
Vorſitzender: LandgerichtsDirektor Zacke; Ankläger Staats

anwalt Dr. Schmidt.
Ländlich ſittlich. Ein Gutsbeſitzer in Tornau hatte g

der Hochzeit ſeiner Tochter mehreren Knechten u
ägden ein kleines Feſt gegeben, woran auch der Arbeit

Wilhelm Liebke, 20 Jahre alt, und der Dienſtknecht RudoSchneider, 16 Jahre alt, teilnahmen. Abende, als die Gäſte
trunken waren, unternahmen Liebke und Schneider mit eine
jungen Mädchen n wegen welchen ſie nun vor d
Strafkammer ſtanden. ie Anklage lautete auf tätliche
leidigung, und der Staatsanwalt beantragte gegen Lieb
9 Monate und gegen Schneider 6 Monate Gefängnis. Da
Gericht ſah das Sitten Attentat, das unter Ausſchluß d

Zu einer rtür mg erbittet noch Koch- Magdeburg das Wort. mehr weitergehen kann. Gegen den Zentralvorftand ſind Be
Er konſtatiert, daß Richter bei ſeinem Wunſche bezüglich der ſchwerden im allgemeinen nicht erhoben worden und in mehreren
Anſchneidung des Punktes

Oeffentlichkeit verhandelt wurde, nicht ſo ſchlimm an, und ver
urteilte Liebke zu 3 Monaten und Schneider zu 1 Monat

Generalſtreik“ lediglich im eigenen Fällen hat der Ausſchuß mit dem Vorſtande zuſammengewirkt. fängnis.Namen ſprach, von den Pagdeburaer Kollegen dazu keinen Gegen die Redaktion ſind nur wenig Kleinigkeiten vorgebracht Eine Freveltat, die auf eine gewiſſe Unzurechnungsfähi
Auftrag hatte und dieſe für Verhandlungen über das 72 worden. Redner geht ſodann auf die 54 Fälle im einzelnen keit hindeutet, wurde dem Bau Unternehmer Adolf Raigrotz
Generalſtreik weder Bedürfnis noch Neigung fühlen. (Heiterkeit.) ein, die ohne öffentliches Jntereſſe ſind. Zum Schluß bittet Der Mann, der Baptiſt iſt, wurde

Darauf werden die Verhandlungen auf Montag vormittag von hier J Laſt gele
m 8. ärz9 Uhr vertagt.

Redner, den neuzuwählenden Ausſchuß in der Findung des a vom hieſigen Schöffengericht wegen Sach-
Rechts und in dem Beſtreben, etwa vorhandene Härten im beſchädigung zu 100 M. ev. 20 Tagen Gefängnis verurtei
Rahmen des Statuts zu mildern. weil er eines Abend beim Nachhauſegehen in der Jakobſtraße,

der r der Glauchaerſtraße 2c. rund 80 Fenſter
ſcheiben mit einem Glas-Demant zerſtört und dadurch einen
Schaden in Höhe von 365 M. angerichtet hatte. Sämmtliche
Scheiben, die zerſtört worden ſind, waren mit zwei ſich kreuzendeLinien verſehen, die darauf hindenteten, J algregky mit

T.-K. Braunſchweig, 10. April.
Punkt 9 Uhr vormittags wurde am Montag in den Gambrinus

Hallen die zweite 4 des Verbandstages durch Bömel- de rlicburg eröffnet. Nach Verleſung der Präſenzliſte wird darauf die Redaktion und Expedition mannigfache Schwierigkeiten er
aufmerkſam gemacht, daß während der Sitzungen alkoholiſche wachſen. Wie auf den General Verſammlungen aller anderen
Getränke im Lokal des Verbandstages nicht verabfolgt wer Fach Berbände, ſo macht auch hier Referent den
den. Von fremden Gäſten ſind auf dem Verbandstage er- chriftführern klar, daß es eine platte Unmöglichkeit iſt, einge einer wahren e „gearbeitet“ hatte. hatte
ſchienen Siegel-Wien als Vertreter der öſtreichiſchen und ſandte lange Berichte über gehaltene Vorträge und unweſent gegen das erſte Urteil Berufung eingelegt und a in
Rasmußen- Kopenhagen als Vertreter der däniſchen Bruder liche örtliche t unverkürzt und noch d ſofort r Nacht nicht normal geweſen zu ſein. Richtig iſt, daß der
organiſation, die vom Vorſitzenden herzlich willkommen geheißen in der nächſten Nummer zu bringen. Vorwürfe noch ſo ein Angeklagte am. Tage vor der Tat viel getrunken hatte. Nach
werden. Er freut ſich, daß Einwirkungen Platz griffen, die
gemeinſame Beſtrebungen zum Wohle der europäiſchen Bau-
arbeiterſchaft zeitigten. Durch den Abſchluß von Kartellverträgen
ſei das Gegenſeitigkeitsverhältnis ein engeres geworden. Die
öſtreichiſche ſowohl wie die italieniſche Organiſation (der Ver-
treter der letzteren wird für morgen erwartet) hätten ſich
mächtig entwickelt und hoffentlich wird dadurch auch für uns
die Streikbrecher Plage verſchwinden. Die Dänen ſind uns
ja weit voraus und wir haben von ihnen viel zu lernen.

Rasmußen gibt an, daß ihre Organiſationsverhältniſſe
befriedigend ſind. Seit der Verbandsgründung 1887 kämpfen
die Dänen für dieſelben Ziele wie die Deutſchen. Sie haben
fleißig gearbeitet, bis ſie ihren Verband ſo weit brachten, daß

Wohlfeile Artike
Teppiche, aröese 4.25.4 Weisse Damenschürzen 28 Bettzeug, vunt vawriert
Vorlagen in versch. Ausführungen 30 4 30 4 Bett-Inlett, Köper-Gewebe Meter 35 4

Paeplow (Redakteur des Grundſtein) berichtet über Punkt
10. Durch das Wachſen des Verbandes ſind natürlich auch für

dringlicher Art, können nach Lage der Sache an dieſer Tatſache
nichts ändern. Die Bergrößerung des Fachblattes iſt ganz un
umgänglich notwendig und ebenſo die Einſtellung einer weiteren
Redaktionskraft. n der nächſten Geſchäftsperiode wird der

mittags begann die Kneiperei und erſt nachts gegen 2 Uhr war
der Angeklagte nach Hauſe gekommen. Er behauptete, durch
einen Fall von der elektriſchen Bahn einen Schädelbruch
erlitten zu haben und die Tat unter diesderüglichen Nach

Grundſtein im bisherigen Format, aber ſtatt 8 Seiten deren wirkungen begangen zu haben. Er beſchuldigte aber noch eine12 ſtark erſcheinen müſſen. Natürlich werden auch die Unkoſten andere Perſon, die mit ihm in jener Nacht zu Hauſe gegangen
dadurch ſich ſteigern und zwar dürften wir mit einer Mehr ar, der Zerſtörung der Scheiben. Des Angeklagten Begleiterausgabe von 30—50 000 M. zu rechnen haben. n aber mit Entſchiedenheit in Abrede, ſich an den Zer-

Um /22 Uhr wird die Mittagspauſe angetreten. törungen irgendwie beteiligt zu haben. Da die von erſter Jn
Die Nachmittagsſitzung beginnt um 3 Uhr mit dem Bericht ſtanz verhängte Strafe tatſächlich milde war, hielt Raigrotkyder MandatsPrüfungskommiſſion, der ſich durch die damit ver es r angebracht, ſeine Berufung zurückzunehmen.

S wu Debatte bis in die ſpäte Nachmittags
unde hinzieht.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Damen-Strümpfe, 23
Damen-Strümpfe, “eegen 50Wirtschafts-Schürzen

Linoleum- Vorlagen 35 Damen-Trägerschürzen 55 Schürzenstoffe, r 29 Herren-Socken, geesriert Paar 18
Läuferstoffe Meter 15 Servier-Schürzen mit svien 75 Kleider-Druck, e Aer 259 Herren-Socken, woue raar 45,
Portièrenstoffe weter 23 Kleider-Schürzen v I. 15.4 Kleider-Gingham weiter 33 Herren-Normalhemden 85,

Kinder-Hängeschürzen 25
Korsett aus modetfarb. Köper 55 4

Korsett mit tener Spitzengarn. 95 4
Korsett aus feinem Satin 2.50 .4

Korsettschoner ſtück 13
Damen-Handschuher ar13
Damen-Zwirn- Handschuhe. reer 207

Herren Normal Beinkleider 85,
Damen-Hemden wit Spitze 55 4

Barchent-Hemden a 85
Knaben-Sweaters gute Qualit. 55

Herren-Sweaters c 1.25

Oroisé-Barchent, veie Meter 25
FertigeKissenbezüge, varröö
Vollständ. Bezüge, i 2.50
Cerstenkorn Handtüeher, en. 45

Jaequard Handtücher, Da 1.45.4
Cersteukorn Iandtücher, 5 v. 1.15.4 Damen- Beinkleider ger 95

Veisse Drelb-Handtüelier, Bann 1.40 Damen-Hemden e 95,

5 3

e h S.

Engl. Tüll-Gardinen ueter 18
Engl. Tüllgardinenenerl. 40.4
Engl. Tüll-Stores 1.45.4
Engl. Tüll-Vitragen Meter 54
Köper-Vitragen penter 1.50
Spachtel-Borten vueter 15
Tischdecken u Fantasie ete. I. 00

Geschäftshaus De I. e
r

Marktplatz 2 u. Z.
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Möbelfabrik und Magazin Bernh. Grunw ald, Rathausſtr. 2,
empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter Asbel. Apfogel ung olstorwares zu reellen, denkbar billigſten Preiſen unter langjähriger Garantie.

als Salons ei E,großen hell z a ein errenacher ſo

n e
Komplette Wohnungs

lafzimmer, Kücheneinrichtungen in Rinrichtungen
ochmodernen Neuheiten und allen gangbaren Ho

itwilligſt und koſtenlos ohne irgend welche Verpflichtung.äiſgletnrier, Lieferung urch eigene Geſpanne frei Ha

r 7
und arten ſtets in überraſchend reicher Auswahl in meinenv ſter Ausführung aufgeſtellt. Die ben ſtelle ich dem S r Publikum be Aufdringlichkeit jederzeit gern anheim. Zeich

frei Haus.athausſtr. 2, neben en Sparkaſſengebände u. Baner's Brauerei.erh. Grunwaldh,
Achtung, Turnhalle

Stadt Theater Halle a. S.
Direktion: M. Rienards.

Donnerstag den 13. April 1905:
Anfang 7 Uhr

202. Abonn. Vorſtellung.
Beamtenkarten u

Vorteilsaben
für Herrn Dr. Richard Bangſch.
Unter Mitwirkung des gemiſchten Chors

der Neuen Sing-Akademie.
d

Romantiſche Oper in 3 Akten von
ichard Wagner.

2. Viertel.

e Meiſterſiuger von Rürnberg.

Nenes Tneater, Halle a. S.
Direktion K. M. Maunthneor.

den 13. April. Anf.: 85:
nmaliges Gaſtſpiel des kgl. preuß.

fſchauſpielers Osk ler.d r a
Apollo Theater.

Direktion Gustav Pollor
Nur noch wenige Tage!

Die ſenſationelle JIluſion:
„„Dicdla“

oder Die Erſchaffung des Weibes
aus dem Nichts.

Ferner: R. Paxtons lebende
Panorama-

Gemälde
und das übrige

Pracht Programm.

Nur noch einige Tage in Halle.

Walhalla Theater

C Eden-
4u a uo

a

c

c

5 galeGrösstes phantast. Etabdlissemen
der Welt.

Heute brillante Vorſtellung.
Jm Pallaſt der Jlluſionen. Reiſe
durch das Unmögliche. X Humberts
Kaſſenſchrank.) Die neuen Menſchen
Miß Edith, das dunkle Geheimnis.
X L Art Vivant.

e

EdenBioskop.
Der Brandfſtifter, Senſations-

Szenerie.
Der Zaubergarten der Semiramis.
Waſſerfeerie i. pompöſer Ausſtattung

Ceuchtende Geyſer und Kaskaden,
Alegorien etc.

Gr. Ulrichſtr. 6.Panorama Shetee
Süd-Tirol.

Huiriſche Königsſchlöſer.

Konfirmations-
Geschenke

in großer Auswahl bei billigſten
Preiſen empfiehlt

Bruno Klinz,
Goldoeohmiod,

Große Ulrichſtraße Nr. 41.
BI 590 Rabatt

Vmtauseh gestattet

Osterhasen, dstereier!
empfiehlt in reicher Auswahl.

Ronfektmischung von 40 I an

Kibert ampe,
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Sohlleder-Ausschnitt,
Mass- und Lagerschäfte.

J. Noah, Lederhandlung,
Malle a. S. Gr. Klauestr., 7.

Erfurter Blumen und Gemüſe

Sämereien, veſte Saaten, empfiehlt

Felix Sioli, Se Srunnente

ſchung, furnhaſeſ

Konkurswaren-Kus verkauf.
Wäsche- Fabrik Fritz Tell,

Leipzigerstr. 53, I. Etage, am Riebeckplatz.
Damen-Taghemden ackthemden Jacken Unterröcke

Inletts TCischtücher andtücher Taschentücher Xüchen- Wäsche
Cändel- u. Wirtschaftsschürzen Kragen Manschetten Serviteurs etc.

Spottbilſig! Grosse Posten Stickorojen, Spottbillig!
r VerKkaufezoit 8--1 Uhr und 226 Uhr. Sonntags 10 Vhr und 12--2 Vnr.

Sozialdem. Verein für Halle u. d. Suultr.

Donnerstag den 13. Kpril abends 8'/, Ahr bei Streicher

Nitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

5 Prozent
RNabattD.

in De1. Maifeier.
2. Bericht des Vorſtandes.
8. Vereinsangelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Allgemeine Ortskrankenkasse Zeitz.
Die ſtatutengemäße

General Nergamm lung
findet Mittwoch den 19. April 1905 abends 8 Uhr im „Stadt-

garten“ mit folgender Tagesordnung ſtatt:
J. r des Geſchäftsberichts und Abnahme der Jahresrechnung

ro2. Kbaänderung der 88 18 und 51 des Kaſſenſtatuts.

3.
Anträge oder Beſchwerden ſind bis zum 15. d. Mts. bei dem Unterzeich

Der Vorſtand. R. Heyde, Vorſ.

Anſunderein Jrhin u In s uns
außerordentl. Heneral-Verſammlung.

Rabatt Gpar
Vereins.

Vo gelbauer
50, 75 Pf., 1.25, 2.35, 4.25M.

das Stück.Vogelbauer
mit Holzzwiſchenteilen,1.65, 1. l 5, t bis 20 M.

Heckbauer
4.75, 5.50, 7.25 M. das Stück.

Vogelbauerständer

von 3 bis 22 M.

C. F. Ritter,
1 l eines V e dem iedee z Leipzigerſtraße 90ein orſtandsmitgliedes.2. zweier Auffichtsrats mitglieder (ſtellvertretende). e
3. Berſchiedenes.

Der Aufſichtsrat. Saſſe, Vorſitzender.
alle a. S., Rossplatz.

I. ungar. u. vVornehmster I.

Zirkus
II Pferäoe,enry 200 Personen,

5 3 PVlefanten
andere dressierte Tiere.

Heute Nittwoch, 12. April
High life- Evening.

besto D Pfg. Zigaretto. 2 grosso Vorstellungen
nachmittags 4 Uhr u. abends

Naehmittags Spozxial-Matimneo
für Fremde und Familien

in beiden Vorstellungen gelangt das
beste des ZTirkus- Repertoirs zur

Viehmurkt! JDie älteste Magdeburger Schmalzkuchen Bäckerei
gegründet 1873, iſt wieder am Platze und empfiehlt täglich friſche

Spritz- u. Pfannkuchenm. I
Hochachtungsvoll Witwe Germer.,

wer
Aufführung.

lIlIEnorme Erfolgell
der Moeisterschaftsdreesuren des

Herrn und Frau
Direktor Henry

sowie der gesamten Spezialitäten.

Fretftag, 14. April
2 gr. Vorstellungen.Kr onen 4 Malzkaffee Wegen Lagerüberfüllung offeriere

zeichnet sich vor Konkurrenz-Fabrikaten dadurch aus, dass Fehlfarben aus 4 u. 5 Pfg. Zigarren
er in einem Apparate hergestellt wird, der nur mir vom 100 Stüek M. 2.50.
Kaiserlichen Patentamte gemäss Reichsgesetz vom 1. Juni ott v C V arerfehiſ
1891 geschützt worden ist und zwar zur Vebertragung Mansfeld erſtr. W Hett
des echten Kaffeegeschmacks auf Malzkaffee. Der echte
Kronen- Malzkaffee ist daher das beste Fabrikat am Markte. Flechten Kranke

Sachsen-Altenburgische MalzKaffeoe- Fabrik erhalten umſonſt und vortofrei er
Paul Gustavus in Altenburg S. A. klärende Vorſchrift der Behandlungs

e
7 uZeitzer Bade- u. Massage- Anstalt eW. Sommeralozziſtraße. Gustav Seoholsz. alozziſtraße. a intpeſ wir net von früh 7 Uhr tie arcars s 73 wiſtraß Leipzig- R. 43, arars

(eaRErTen- Easnixn Turaa

das

ſtraße 30.

Achtung, Turnhalle!

Soziald. Verein Aus.
w. r den 15. April abends

Uhr im „Deutſchen Kaiſer“
Xanpt-Versammlung.
Tagesordnung :1. Quartals-berichte. 2. Geſchaftli des und Ver-

ſchiedenes. Alle Genoſſen werden
erſucht, zu erſcheinen. Frauen haben
Zutritt Der Vorfſtand.

NB Zu der am Karfreitag ſtattfind.
Volksverſammlung hat Reichstags
abgeordn. Peus das Referat übernomm.

Konſumverein u. Prodnktiv-

genoſenſchaft elhilitas,

m. D.

Naumburg a S.
Sonnabend den 15. April 1905 abends
8 Ahr im großen Saale des Ratskellers

General -Versammlung.

J. 83 r deriche für das 26. Ge
jahr.

2. Wahl zweier Vorſtandsmitglieder,
Geſchäftsführer und Kontrolleur

3. Wahl eines Aufſichtsratsmitgliedes.
4. Antrag des Vorſtandes zum Ver

rößerungsumbau, Laden Gr. Fiſcha e, eventl. Einrichtung dazu.

ntrag des Vorſtandes betr. Er
richtung einer Bäckerei, Zentral-
lager und 3. Verkaufgsſtelle, eventl.
Erhöhung der Geſchäftsanteile.

6. Antrag des Vorſtandes, Zahlung
e en Geſchäftsanteiles an die

7. Bewilligung der Mittel zur Feier
des 25 jährigen Beſtehens d. Vereins.

8. Verſchiedenes.
Ohne Fegitimation Kein Zutritt.

Der Aufſichtsrat
des Konſumvereins u. Produktiv-

vepoffen chaft „Utilitas“,
e. G. m. b. H. Naumburg g. S.

William Sehubert,
Vorſitzender.

Alle Arten
Döbel

empfiehlt billigſt

C. Hauptmann
Möbel fabrik.

Kl. Ulrichſtr. 36.
Zahlungs bedingungen

kukanteſt

Kleiderſekretär 28 Mk., Vertikow 28 Mk.,
Stegtiſch 10M., Sofa (rot, 3teilig) 38M.,
Rohrſtühle 3.50 M., Pfeilerſpiegel 12 M.,
dazu Stehkonſole 9 M., zwei Bettſtellen
mit Matratzen à 25 u. 35 M., Waſch
tiſch 12 M., Küchenmöbel, alles gut
erhalten, billig v verkaufen.

Ludwig Wuchererſtraße 31.

Zum Jahrmarkt empfehle:
Alle Bonbon, Pfund 10 Pfg.
Gebr. Mandeln, Pfd. 20 Pfg.

Kokosflocken, Pfd. 12 Pfernere d ſo Pfe
l. Pfefferkuchen, 8 Stück 10 Pfg.Pranz Donner,

auptreihe am elektr. Depot,H

igerſtr. 65 2,e

Riesen-
Abbruch

gr. Brauhansftr. 16.
1 u. 2-Flügeltüren, 20 Oefen, Dach

latten u. Rinnen, Ziegel, 30000 Mauer

ehe 300 Bruch und Sand-
teine, gutes Bauholz, Sparren, Balken,
Brennholz in Fuhren u. einzeln, Trep
en, Säulen, Bretter u. v. a. billig.
ehmſchlag abzufahren. Verkau

Sonntags bis 10 Uhr.
R. Sehülbe, W. Leipzigerſtr. 73.

Tüchtiger
Blech-Schweisser

z bei hohem Lohn und in Akkord
eſchäftigung. s erfragen in der

Expedition dieſes Blattes.

ſſehtung, furnnaſel

Verigg und De die Anſergte dergnworich: Auguſt Sroß. Don der Halleſchen Seneſſenſchafte Buchdruderri (G. S. m. d. H.) Halle a. C



Beilage zum Volkoblatt.
Br. 88. Halle a. S., Donnerstag, den 13. April 1905.

Auf der Hochzeitsreiſe vergiftet?
(Eigener Bericht.)

A. m n den 11. April 1905.
II.

Mehr und mehr wird es zur Gewißheit, daß Dr. Braun
ſtein auch mit den übrigen Damen, mit denen er Beziehungen
angeknüpft hatte, ein gemeines Doppelſpiel getrieben
hat. Als eine Dame ihre Beziehungen abbrach, ſchickte ihr
Dr. Braunſtein eine Unkoſten Rechnung über 40 M., einer
anderen Dame ſchickte er nach Abbruch ihrer Beziehungen eine
ſolche über 200 M. Der Vorſitzende verlieſt einen Liebesbrief,
Prngeet von dem Angeklagten an eine Dame, in dem er dieſer

ame ewige Treue und Verläſſigkeit ſchwört und ſeine Ver
lobung mit Fräulein Wege in Halle ableugnet. Scheinbar
ſehr zerknirſcht, antwortete Dr. Braunſtein, daß er dieſen Brief
nicht hätte ſchreiben ſollen. Der Vorſitzende ſtellt weiter feſt,
daß der Angeklagte Braunſtein zwei Tage nach dem Tode
ſeiner Frau an deren Verwandte Anſichtspoſtkarten verſandte
und fie mit dem Nameu ſeiner Frau unterzeichnete. Die
Karte an eine Verwandte der Frau hat folgenden Wortlaut:
Mir geht t beſſer, morgen fahren wir nach Nervi
und dann na ünchen. erzlichen Gruß. Deine Minna.
Die Schrift war derart täuſchend nachgemacht daß die
Adreſſatin ſich tatſächlich täuſchen ließ. Der Staats anwalt
ſtellt an Dr. Braunſtein die Anfrage, warum er den Ver
wandten und Bekannten den Tod ſeiner Frau verſchwiegen
habe und warum er ſogar nach dem Ableben ſeiner Frau ſeine
Fälſchungen der Namensunterſchrift fortſetzte. Dr. Braun
ſtein: Jch habe den Tod der Frau deshalb verſchwiegen, um
z verhindern, daß meine Gläubiger das Vermögen mit Arreſt
elegen, ferner weil ich die Abſicht hatte, in Bälde

wieder zu heiraten, was bei den Verwandten der Ver-
ſtorbenen hätte Anſtoß erregen können. Zum Schluß ſeines
eintägigen Verhörs reſumiert ſich Dr. Braunſtein dahin, daßer t ſei.

Als erſter Zeuge zu a des zweiten Verhandlungstages
wird Hofbankier Leuchs München vernommen. Er deponierte,
daß der Angeklagte am 18. November 1903 6500 Mark in
ſeinem Geſchäfte ins Depot gab, die Summe jedoch bereits nach
14 Tagen wieder erhob.

Zeuge Stiftsgutspächter Max Herbſt von Sangerhauſen
iſt der Onkel der verſtorbenen Frau Dr. Braunſtein. Der
Angeklagte hat das Vertrauen ſeiner verſtorbenen Nichte
beſeſſen. Vor der Verlobung erholte ſich Zeuge eine Auskunft
über die Perſon des Angeklagten und erfuhr, daß er wegen
Diebſtahls und en mit 3 Jahren Gefängnis vor-
beſtraft ſei. Er machte deshalb dem Dr. Braunſtein Vorhalt.
Dieſer leugnete dies derart hartnäckig, daß der Zeuge zum
Schluſſe ſelbſt nicht mehr daran glaubte. Er habe ſeiner
Nichte geraten, ſich im Falle ihrer Verehelichung ihr Vermögen

zu ſichern. Jn Gegenwart des Angeklagten Dr. Braunſtein
habe ſie ihm eine derartige Erklärung abgegeben. Der Ange-
klagte habe darauf geantwortet, er ſei damit einverſtanden, er
brauche dasſelbe nicht, da er eine gute Praxis habe. Mehr
mals habe Frau Braunſtein davon geſprochen, daß ſie ihr Ver
mögen bei einem Münchener Bankhaus deponieren werde. Die
Hochzeit der Nichte mit dem fand im Hauſe des
Zeugen ſtatt. Zeuge gibt die Möglichkeit zu, daß die Ver
ſtorbene ihre Meinung bezüglich ihres Vermögens, deſſen Ver
waltung und r geändert habe; die Verſtorbene warmißtrauiſch, dabei ſehr genau, klug und ſehr ſparſam; fie war

ſehr religiös. Daraus ſchließt Se daß ſie nie
ihre Einwilligung, daß ihre Leiche nach ihrem
Tode verbrannt werde, gegeben habe. Weitere Er
örterungen über dieſe Frage werden vom Vorſitzenden abge-
ſchnitten, da dies vorläufig nicht zur Sache gehöre.

Zeuge Gutsbeſitzer Chriſtian Broeme in Bachemdorf
antwortete auf die Frage des Vorſitzenden, ob er mit dem
Angeklagten verwandt ſei: Leider, denn er hat meine Couſine
geheiratet. Auch dem Zeugen war die Vorſtrafe des Ange-
klagten bekannt. Er habe deshalb wiederholt ſeiner Couſine
ſeine Bedenken darüber geäußert, daß am Ende ihr ganzes
Vermögen verloren gehen könnte. Darauf habe ſie ihm ſtets
geantwortet: Du kennſt mich doch, das Geld bleibt ſtehen.

16. Jahres.

ger glaubt nicht, daß mit Wiſſen und Willen der Ver-
ren das Vermögen einem Münchener Bankhaus überwieſen

wurde.
Mit der Zeugin Magda Kratz trat Braunſtein wegeneiner ev. Heirat in ſchriftichen Verkehr und zu einer Zeit, als

er mit ſeiner ſpäteren Frau bereits verlobt war und das Auf-
ebot an der n bereits angeſchlagen war.
ie Zeugin hat hierauf Dr. Braunſtein gratuliert, dieſer

ſchrieb aber hierauf zurück, daß ſie ſich mit ihrer Annahme in
einem Jrrtum befinde. Der Angeklagte bezeichnet dies als
einen Witz. Als die Frau des Angeklagten bereits geſtorbenwar, trat dieſer abermals mit der Jene wegen einer Heirat

ſchriftlich in Verbindung. Auf ihren Vorhalt, daß er doch
ſchon verheiratet ſei, leugnete dies Dr. Braunſtein, weshalb
ſie ſich mit ihm verlobte. Sie war jedoch mißtrauiſch unddrang in ihm, um die Wahrheit zu erſorſchen Darauf ant-

wortete Dr. Braunſtein, daß er am 12. November in Halle
mit Frl. Wege zwar hätte getraut werden ſollen, er habe vor
dem Standesbeamten jedoch ſtatt Ja „Nein“ geſagt. Eine
ſehr habe er infolgedeſſen nicht gemacht, die Dame
ei von Halle fort, wohin, wiſſe er nicht. In der Schweiz ſei

er mit dieſer Dame nie geweſen. Die Hochzeit mit dieſer
Zeugin ſollte vereinbarungsgemäß in London ſtattfinden. Am
23. Dezember iſt Dr. Braunſtein von München abgereiſt.

Die Eiſenbahn-Sekretärsgattin Auguſte Koller aus Halle
war eine Freundin der verſtorbenen Frau Braunſtein. Dieſe
Pene wiederholt zu ihr geäußert, daß ſie ihr Vermögen ſicher
telle, damit es nicht verloren gehe. Die 8000 Mk. Schulden
des Braunſtein in Nebra werde ſie wohl bezahlen müſſen.
Die Schrift der an ſie geſandten Poſtkarten ſei nicht ganz die
der Frau Braunſtein geweſen.

Kaufmann Emil Wege aus Halle, ein Verwandter der
Verſtorbenen, bezweifelt, daß die Verſtorbene ſo kurzer Zeit
nach der Hochzeit das Verfügungsrecht an ihrem Vermögen
dem Dr. Br. abgetreten habe; noch am 17. Dezember habeſeine Frau eine Poſttarte, die mit „Minna“ h war,
erhalten. Einige Zeit darauf kam eine anonyme Poſtkarte aus
München an, auf der folgende Worte ſtanden: Frau Doktor
Braunſtein längſt tot; tun Sie Schritte und betrachten Sie
dieſe Karte als Wohlwollen. Dieſe Karte ſoll von der Miet-
geberin des Dr. Br. einer Frau Albrecht ſtammen.

Zeugin Stiftsgutspächtersfrau Lina Herbſt in Sanger-
hauſen, kommiſſariſch vernommen, bekundete, daß ihre
Couſine ſehr ſparſam war. Am Hochzeitstag habe ihr Frau
Br. geſagt, daß ſie tags vorher einen Ehevertrag abgeſchloſſen
habe, daß ihr Ehemann ſo wohl auf die Verwaltung als auch
auf die h verzichtet habe.

Die Penſionats Jnhaberin Adelheid Riebe in Dresden,
ſagte ähnlich aus. Zeugin bekam unterm 18. Dezember 1903
eine gefälſchte Karte, in der die Zeugin gebeten wurde, die
bewußten Sachen zu ſchicken. „Jch bin jetzt beſſer, aber nochſehr ſchwach“, hieß es zum Schinß Zu dieſer Zeit war die

Leiche jedoch ſchon längſt verbrannt.
ſofort, daß die Karte gefälſcht war.

Zeuge Prokuriſt Auguſt Koltzer ſagte aus, daß das Ver-
mögen des Frl. Wege ſeit ca. 15 Jahren vom Halleſchen
Bankverein verwaltet wurde. Vor ihrer Hochzeit habe ſie
beſtimmt, daß das Depot liegen bleiben und die Zinſen nach
München geſchickt werden ſollen. Sie habe niemals im Bank-
verein von einem gemeinſchaftlichen Depot geſprochen. Jn
einem Briefe vom 18. November hat Frau Braunſtein die
Ueberweiſung ihres Depots nach München verlangt; als ihm
der Brief gezeigt wurde, habe er ſofort die en erkannt;
er wußte, daß Frau Braunſtein, ſo weit er ſie kannte, für ein
gemeinſchaftliches Depot nicht zu haben war. Fräulein Wege
hat einmal den Angeklagten bei der Bank als ihren Bräuti
gam vorgeſtellt.

Das Dienſtmädchen Berta Zellner hat den Eindruck ge
wonnen, daß es den Anſchein hatte, als wollte Dr. Braun
ſtein nach der Hochzeitsreiſe ſeine Praxis aufgeben. Die Frau
habe ſich immer in ſehr gedrückter Stimmung befunden. Als
Dr. Br. allein von der Hochzeitsreiſe zurückkehrte und nach
dem Verbleib der Frau befragt wurde, erklärte er, ſeine Frau
ſei krank in der Schweiz geblieben, er hole ſie ſpäter ab. Die
Möbel wurden fortgeſchafft und ſchließlich kamen auch einige

Zeugin erkannte

Männer, die die von Halle eingetroffenen Sachen der Frau
mitnahmen.

Zeuge Alteiſenhändler Joſ. Etthuber: Dr. Braunſtein
verkaufte an mich die alten Möbel der Frau ſamt Inhalt
um 100 Mk. Jn einer Kommode befand ſich Wäſche, Münzen
und 97 Mk. bar. An den Händler Hirſch Stumpf ver-
kaufte Dr. Braunſtein die Kleider ſeiner Frau und eine
noch verpackte Sitz badewanne von einer Firma in
Halle.

Die Verhandlung dürfte, da auf eine Reihe Zeugen ver-
zichtet wurde, Mittwoch zu Ende gehen.
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Jm Braunſtein Prozeß beantragte der Staatsanwalt
8 Jahre Zuchthaus, ark Geldſtrafe und
10 Jahre Ehrverluſt.

Der Sozialismus in Reuſeelan
Die erſte Nummer der neuen Wochenſchrift Neue Geſell

ſchaft, herausgegeben von Dr. Heinrich Braun und Lily
Braun, enthält einen recht intereſſanten Artikel von Sibney

und Beatrice Webb über den Sozialismus in Neuſeeland
(Auſtralien). Es wird da ausgeführt:

Jn gewiſſem Sinne gibt es keine Sozialdemokratie in Neu-
ſeeland. Es gibt keinerlei organiſierte ſozialdemokratiſche Par
tei, die die Propaganda der Jdeen von Karl Marx ſyſtema-
tiſch betriebe. Und vermutlich iſt weder Mr. Seddon, der als
Premier- Miniſter die Regierung Neuſeelands in Händen hat,
noch irgend ein anderer Miniſter je in den Verdacht ren
men, einmal eine Zeile von Karl Marx geleſen zu en.
Wie iſt es dann aber möglich, daß Neuſeeland oft als der
ſozialiſtiſchſte von allen beſtehenden Staaten geſchildert wird
Der Fall iſt inſtruktiv, ſofern er die Art und Weiſe charakteri
ſiert mögen wir nun mit ihr einverſtanden ſein oder nicht

wie die ſoziale Entwicklung in den engliſchen Gemein-
weſen ſich Bahn bricht.

Jn Neuſeeland exiſtiert im Grunde nichts von alledem, was
wir als ſozialdemokratiſche Doktrin bezeichnen. Indeſſen die
Organiſation der Regierung iſt vollkommen demokratiſch. Die
Kolonie, wie alle die großen, Selbſtverwaltung genießenden
Kolonien Englands, erfreut ſich volkkommener Autonomie in
allen inneren Angelegenheiten. Jeder erwachſene Mann, ebenſo
wie jede erwachſene Frau, Verheiratete ebenſo wie Unverhei-
ratete, haben das Wahlrecht. Mit Hilfe dieſes Wahlrechts ent-
ſcheidet das Volk darüber, wer Premier- Miniſter ſein ſoll, und
kontrolliert tatſächlich ſowohl die Geſetzgebung wie die ganze
Verwaltung. Dieſe im Wahlrecht ſich ausdrückende Volks
gewalt iſt erfüllt von demokratiſchem Geiſte. Es wird überall,
und zwar tatſächlich durch alle Bevölkerungsklaſſen, als feſt
ſtehend angenommen, daß in Neuſeeland die ganze Regie

um einen berühmten Ausſpruch Abraham Lincolns r
brauchen eine Regierung des Volkes durch das Vo
für das Volk ſein muß. Viel mehr als die Vereinigten S
ten iſt Neuſeeland das Land vollkommener ſozialer und poli
tiſcher Gleichheit.

Dieſe Tatſache jedoch berechtigt noch nicht, die Regierung
von Neuſeeland als eine ihrem Weſen nach von vornherein
ſozialiſtiſche anzuſehen. Aber als die neue radikale Partei vor
15 Jahren zur Macht gelangte, beſchloß fie, dieſe zu benutzen,
um gegen die ſozialen und wirtſchaftlichen Uebelſtände, die
damals in Neuſeeland herrſchten, worzugehen. Das Neuſee-
länder Proletariat war ebenſo wie das anderer Länder der
Ausbeutung durch die Kapitaliſten ausgeſetzt. Das Konkur-
renzSyſtem in der Jnduſtrie und die Mehrwert-Aneignung
in der Form von Rente und Profit fanden ihre notwendige
Ergänzung in niedrigen Löhnen, langer Arbeitszeit, beſonders
der Frauen, geſundheitswidrigen Zuſtänden in Werkſtätten und
Wohnungen, in dem Elende der bejahrten Arbeiter, in dem
Wachstum des Großgrundbeſitzes, ganz allgemein in der Unter
drückung der Beſitzloſen durch die Beſitzer der Produktions-

mittel. Die demokratiſ ewählte und kontrollierte Regierung von euſecland, zuerſt unter Mr. Ballance

und dann unter Mr. Seddon, beſchloß, dieſen Uebelſtänden
entgegen zu treten. Beide hatten von der Sozialdemokratie
nicht mehr Kenntnis als die Miniſter anderer Länder zu haben

4] (Nachdruck verboten.Die Ex-Menſchen.
Von Maxim Gorki.

Der Alte neigte den Oberkörper a die Seite und e
den Schulmeiſter mit einem düſteren, harten und mißtrauiſchen
Blick.

„Du erinnerſt Dich?
„Und dann?“
„Wo ſind ſie jetzt?“
Sie ſind tot, Tiapa verſchwunden.

Der Alte ſchwieg einen Moment, dann ſagte er:

Hat es Amalekiter gegeben?“

Und auch wir, verſchwinden wir auch?“
Zeit kommt, werden wir verſchwinden, auch wir“

verſicherte der Schulmeiſter in gleichgiltigem Tone,
„Und von welchem Stamm Jsraels kommen wir?“
Der Schulmeiſter dachte einen Augenblick nach und fing an

von Cimmeriern, Skythen, Hunnen und Slaven zu reden
Der Alte neigte ſich vor und betrachtete ihn mit etwas ver-

dutzten Blicken.
„Das ſind Märchen!“ keuchte er,

endet hatte.
„Warum ſind das Märchen?“
„Was ſind 3 für Geggter, die Jn der

Bibel exiſtieren ſie nicht!“vie erhe ſich und ging fort, tief beleidigt und wütend auf

Schulmeiſter.de e e den Verſtand zu verlieren, Tiapa!“ rief ihm
der Schulmeiſter mit Ueberzeugung nach. 4

Dann drehte ſich der Alte um, ſtreckte den Arm aus und
drohte mit dem krummen, ſchmutzigen Zeigefinger:

„Von Gott Adam von Adam die Hebräer
Menſchen ſtammen doch von den Hebräern
auch.“

„Und dann?“
„Die Tartaren von Jsmael

es t iſt Du denn ſtammen?“
oher wiKichts warum erzählſt Du Märchen?“

wenn der Schulmeiſter ge-

fragte dieſer überraſcht.
Du genannt haſt

alle
Und wir

und dieſer von einem

Er ging und ließ ſeinen verblüfften Genoſſen allein. Aber
wei oder drei Tage ſpäter ſetzte er ſich wieder neben den
chulmeiſter.
„Du warſt ein Gelehrter

was wir ſind?“
„Slaven, Tiapa,“ antwortete der Schulmeiſter.
Und er wartete neugierig auf weitere Fragen Tiapas, be

gierig, zu erfahren, wo er hinaus wolle.
„Sprich nach der Bibel Dieſe gibt es nicht darin

Was ſind wir, oder Edomiter?“

Du mußt alſo auch wiſſen,

Der Schulmeiſter ſtürzte ſich in die Kritik der Bibel. Der
Alte hörte ihm lange aufmerkſam zu und unterbrach ihn
dann:

„Warte halt ein! Gibt es unter den bekannten Völ-
kern Gottes keine Ruſſen Sind wir bei Gott unbekannt

Die in der Bibel ſtehen, die kennt Gott
er rottete ſie aus mit Feuer und Schwert, zerſtörte

ihre Städte und Dörfer; aber er ſandte ihnen Propheten, um
ſie zu lehren; das tat er, weil ſie ihn dauerten. Er hat über
die Erde zerſtreut die Hebräer und die Tartaren, aber er hat
ſie geſchont Und wir andern, warum haben wir keine
Propheten?“

„Weiß nicht!“ kaute der Schulmeiſter, der ſich alle Mühe
gab, den Alten zu verſtehen.Dieſer legte ſeine Hand auf des Schulmeiſters Schulter,
ſchob ihn leiſe hin und her und murmelte mit ſeiner heiſeren
Stimme, die ſich anhörte, als ob er irgend einen Gegenſtand
hinunterſchluckte:

Iſt das ſo

Du ſprichſt ſo viel, als ob DuJn mir bäumt ſich das Herz auf, wenn ich
Dich höre Du trübſt mir die Seele Du wür
deſt beſſer tun, zu ſchweigen Was ſind wir Hel
Warum haben wir keine Propheten Aha! Und wo
iſt das, was wir hatten, als Chriſtus über dieſe Erde ging?

Siehſt Du Geh! Und Du willſt Märchen er-
zählen Kann ein ganzes Volk ſterben Das ruſſiſche
Volk kann nicht verſchwinden Du lügſt, es ſteht in der
Bibel, man weiß nur nicht, unter welchem Namen
Kennſt Du es, das Volk, wie es iſt? Es iſt unge
heuer Wie viele Dörfer ſind auf Erden! Ueberall
bleibt das Volk das wahre, das große Volk. Und
Du ſagſt: „Es wird vergehen Ein Volk kann nicht
ſterben ein Menſch kann's Gott braucht Volk,
er iſt der Baumeiſter der Welt. Die Amalekiter ſind nicht tot

das ſind die Deutſchen oder die Franzoſen und

SDu bah! Sag' mal, warum hat uns Gott ent
erbt Für uns gibt's kein von Gott geſandtes allgemeines
Unglück, keine Propheten mehr! Wer ſoll uns lehren?

Tiapas Rede war unheimlich eindrucksvoll. Hohn, Ent-
rüſtung und tiefer Gottesglaube klangen aus ihr. Er redete
lange, und der Schulmeiſter, der, ſeiner Gewohnheit getreu,
einen kleinen Schwipps hatte, verſpürte ſchließlich eine unan
genehme Empfindung, als ob man ihn mit einer Holzſäge be
arbeitet hätte: Er hörte dem Alten zu, a einen ver-
krüppelten Körper, fühlte die ſeltſame Kraft der Worte, die
ihn beklemmten, und en empfand er Mitleid mit ſich
ſelber und eine unbeſtimmte Traurigkeit, er wußte nicht, wes
halb. Jhn wandelte die 7 an, dem Alten auch etwas
Kräftiges zu ſagen, ihn zu überzeugen, ihn zu zwingen, zu
reden, nicht mit dieſer erzürnten Stimme, ſondern in einem
anderen Tone mild, väterlich, liebenswürdig. Und der
Schulmeiſter hie in ſeiner Bruſt etwas ſprudeln, das ihm
bis in die Kehle heraufſtieg, ihn zu erſticken drohte aber
er fand kein kräftiges Wort.
„Biſt Du ein Menſch?“ fragte Tiapa. „Du haſt eine zer-

riſſene Seele und Du plapperſt die Worte her, als ob
Du etwas wüßteſt Du täteſt beſſer, zu ſchweigen.

„Ach, Tiapa,“ rief der Schulmeiſter mit einem Ausdruck des
Leidens und der Angſt „was Du da g. iſt wahr. Undmit dem Volk das hat ſeine Richtigkeit. Es iſt unge
heuer i bin ihm fremd es iſt mirDas iſt das Trauerſpiel meines Lebens
was liegt daran!
Propheten
und k
gen

fremdAber.keine

einel

grlett fing der Schulmeiſter an
floſſen ſo leicht und ſo reichlich, da

„Du täteſt beſſer, aufs Land zu gehen Dir eine
Stelle als Schulmeiſter oder als Kanzleiſchreiber zu ſuchen

Du würdeſt leicht Dein Brot gewinnen und könnteſt
nebenbei ein wenig Luft ſchöpfen. Was regt Dich ſo auf?“
keuchte Tiapa.

Und der Schulmeiſter weinte immerzu und freute ſich ſeiner
Tränen.

(Fortſetzung folgt.
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ſie unterſchieden ſich von anderen
kein Vorurteil zu Gunſten der Kapitaliſten beſaßen und keinen

Glauben an das Prinzip des Lalsser-faire, vor

e en r ne eot zu gen, un er die e der Neuſee r Be
völkerung litt.

Es iſt eine intereſſante Beſtätigung für die Richtigkeit der
ſozialiſtiſchen Theorie, daß wir ſie hier der Sache nach von
praktiſchen Männern angenommen finden, bie e ſt nicht So
zialiſten ſind. Gerade weil die Miniſter von Neuſeeland ihre
Aufgabe ernſt nahmen, gelangten ſie dazu, der Organiſation
von Neuſeeland der Tendenz nach und mehr einen
kollektiviſtiſchen Charakter zu geben.

Was haben ſie getan Sie haben zu allererſt mit dem
Sweating-Syſtem (Zwiſchenmeiſter-Syſtem) aufgeräumt. Die
Fabrikgeſetzgebung von Neuſeeland iſt die vorgeſchrittenſte und
wirkſamſte der ganzen Welt. Die Kinderarbeit iſt tatſächlich
beſeitigt. Jeder männliche und jeder weibliche Arbeiter arbei-
tet unter geſicherten, hygieniſchen Bedingungen. Die kapita
liſtiſche Ausnutzung iſt inſoweit eingedämmt, daß die Arbeits
bedingungen nicht mehr durch die Konkurrenz der induſtriellen
Reſerve-Armee beſtimmt werden können. Minimallöhne, eben-
ſowohl wie Maximal-Arbeitszeiten ſind geſetzlich feſtgelegt und
wirkſam durchgeführt durch eine ausgebi Organiſation ſo
genannter Einigungsämter. Streiks ſind daher überflüſſig ge-
worden. Es iſt nicht zu viel geſagt, daß, obwohl die große
Majorität der Arbeiter Neuſeelands noch immer im Dienſt
des privaten Kapitals ſteht, weder ihre Löhne noch ihre übri-
gen Arbeitsbedingungen von dem Konkurrenzkampf abhängig
ſind. Dieſe Löhne und Arbeitsbedingungen ſind in der Tat
nicht ſehr verſchieden von denen, die in Geltung wären, wenn
keine privaten Kapitaliſten in Neuſeeland exiſtieren und alle
Arbeiter organiſiert, als ſozialiſtiſche Geſellſchaft, die Bezah-
lung ihrer Arbeit ſelbſt regeln würden.

Das bedeutet ſelbſtverſtändlich nicht, daß es in Neuſeeland
keine kapitaliſtiſchen Profite und keine Grundrente mehr gibt.
Aber der Mehrwert, der durch die Grundbeſitzer und Kapita-
liſten dort jetzt noch angeeignet wird, iſt in der Hauptſache
der Art, daß er in Lohnform, auch in einem ſozialiſtiſchen
Staat, nicht ausgeteilt werden könnte. Er hat ſeine Grund
lage in Produktivitäts-Unterſchieden, die ſich aus der Supe-
riorität gewiſſer Bodenarten, gewiſſer Maſchinen, hervorragend
organiſierter Fabriken oder beſonders begabter Jnduſtrieller
erklären. Soll dieſe Wertſumme nicht länger den einzelnen
Kapitaliſten überlaſſen bleiben, ſo kann das nur durch die
kollektiviſtiſche Organiſation der Geſamtheit, durch die Regie
rung bewirkt werden. So hat die Neuſeeländer en
eine neue Beſteuerung der Kapitaliſten eingeführt, in der die
Abgaben progreſſiv zum Einkommen ſteigen mit der Tendenz,
dieſen Mehrwert in wachſendem Maße der Geſamtheit zuzu-
führen. Jn dieſer Beziehung iſt natürlich noch ſehr viel zu
tun. Jnzwiſchen hat die Neuſeeländer Regierung damit an
gefangen, die Beſitzer großer Landgüter auf Grund geſetzlicher
Vorſchriften zu expropriieren, um auf dem Lande eine größere
Zahl von Bauern, als unter anderen Verhältniſſen dort exi-
ſtieren könnten, anzuſiedeln. Statt der Schafe ſollen Menſchen
auf dem Lande leben. Seit langem ſchon hat die Regierung
für das Volk faſt alle großen und profitablen Lebensverſiche
rungen in ihre Verwaltung übernommen. Nun beginnt ſie
auch die Feuerverſicherung zu verſtaatlichen. Schon lange ſind
die Eiſenbahnen verſtaatlicht. Jetzt geht man daran, die Beſitzer einiger Kohlenbergwerke zu expropriieren, um ihren Be
trieb unter direkte Volksverwaltung durch gewählte Vertreter
und demokratiſch kontrollierte Miniſter zu ſtellen. Die Mehr-
wertſumme, die in ſolcher Art dem Privatkapitaliſten entzogen
wird, liefert der Neuſeeländer Regierung Geld, nicht nur für
Eiſenbahn und Straßenbauten, ſondern auch für ein Syſtem
vortrefflicher Volksſchulen, für Kranken- und Siechenhäuſer.
Jhr größter Ruhm aber iſt ihr Syſtem der Alterspenſionen.
Jeder Mann und jede Frau, die 65 Jahre alt ſind, 25 Jahre
in Neuſeeland zugebracht haben und in die Alter kein zum
Leben hinreichendes Einkommen beſitzen, haben das Recht,
von der Regierung für den Reſt ihres Lebens eine Penſion
zu fordern, ohne dafür jemals eine beſondere Abgabe oder
ſpezielle Beiträge entrichtet zu haben. enn er oder ſie gar
kein, oder weniger als 680 Mk. Einkommen im Jahre haben,
beträgt die Penſion 360 Mk. jährlich oder 7 Mk. pro Woche.
Bei einem Ehepaar können beide Teile die gleiche Penſion
bekommen, ſo daß die Familie ein doppeltes Einkommen be-
zieht. Wenn ein Greis oder eine Greiſin über 680 Mk. Ein
kommen jährlich hat, aber weniger als 1040 Mk., können ſie
trotzdem eine Penſion beanſpruchen, die aber geringer iſt als
360 Mark jährlich.

Es iſt leicht einzuſehen, daß all dies noch nicht Sozialis-
mus iſt. Aber es iſt weniger leicht nachzuweiſen, was mehr
oder was anderes in ſo wenigen Jahren hätte getan werden
können, ſelbſt durch ein klaſſenbewußtes, ſozialdemokratiſches
Miniſterium, das durch eine ſiegreiche klaſſenbewußte ſozial-
demokratiſche Partei unterſtützt wird. Es gibt keine Zauber-
formel, durch die die ſoziale und induſtrielle Organiſation
eines ganzen Volkes auf einen Schlag verwandelt werden
könnte. Die Entwicklung der Geſellſchaft von einer Stufe zur
nächſt höheren kann ſich immer nur ſchrittweiſe vollziehen, ſo
ſchnell ſich auch der Prozeß an ſich entwickeln mag. Wir
wagen nicht vorauszuſagen, wie dieſe Entwicklung ſich in
Deutſchland geſtalten dürfte, wo das theoretiſche Denken weiter
verbreitet iſt. Aber in den engliſchen Ländern iſt es jeden
ſalls wahrſcheinlicher, daß das Volk in der Art wie in Neu
ſeeland vorgehen wird, als daß es ſeine Hoffnung auf theo-
retiſche Propaganda oder auf wirtſchaftliche Kataſtrophen
ſetzen ſollte.

Zur Schuhmacherbewegung in Weißenfels.

Wie man mit den Arbeitswilligen umgeht.
Geradezu haarſträubend iſt es, wie mit den nach hier ge

lockten Arbeitswilligen von Agenten und Fabrikanten umge-
ſprungen wird. Mit Verſprechungen haben die Agenten und
Seelenverkäufer A. Hesberg und Hraby für die hieſigen Fabri-
kanten die Arbeiter, meiſt Familienväter, faſt unglücklich ge
macht. Zu wiederholten Malen ſind dieſe Agenten von den
fremden Arbeitern zuvor gefragt worden, ob hier geſtreikt
würde, was ſtets verneint und beſtritten worden iſt. Einem
der Zweifler, der nicht mitfahren wollte, iſt ſogar die Uhr
abgenommen worden, die ihm erſt nach acht Tagen wieder
ausgehändigt wurde. Verdienſte von 30--34 Mk. pro Woche
ſind ihnen verſprochen worden. Am Montag morgen ſind 12
der Arbeitswilligen, die bei M. Seiler gearbeitet hatten, aus
ſtändig geworden, um ſchleunigſt wieder abzureiſen. Mit 2
bis 3 Mk., die ſie noch heraus vekommen haben, ſtehen die
Leute faſt hilflos da, und ebenſowenig können ſie ihren Fa-
milien die Not lindern Bei einem Verdienſt von 2 Mk. und
2.50 Mk. pro Tag ſind ihnen von Herrn M. Seiler für Koſt
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T .30 Mk. abgezogen worden. Sz Vcedienſt mit denen dir e
ichkeit ſucht.Rautenkeaw ein Schuhmacher Namen Hofmanek

aus Böhmen am Sonntag abend in den Kopf geſtochen
worden, ſo daß er ins Krankenhaus aufgenommen werden
mußte. Der angebliche Täter iſt in Haft genommen worden.
Alſo dort, wo die Herren Schuhfabrikanten und das andere
honette Bürgertum verkehrt, wo auf Anordnung des Herrn
M. Seiler Schuhmacher, die in anſtändiger Weiſe ihr Glas
tranken, herausgewieſen worden ſind, dort, wo auf Anrufen
durch Herrn M. Seiler die Polizei fortgeſeht ihre ſchützende
Hand erheben ſoll, dort in dieſem Fabrikantenlokal kommen

ſolche Dinge vor.

Farteinachrichten.
Arbeiterſekretariate.

Nachſtehend veröffentlichen wir die Adreſſen der zurzeit inDeutſ e errichteten Arbeiterſekretariate. Die Ver ffentlichung

oll periodiſch erfolgen; jedesmal bei Beginn eines neuen
W die Jntereſſenten, uns in der Vervollſtändigung

r ndes Verzeichniſſes zu unterſtützen und von einer Udreſſendade

rung uns rechtzeitig Kenntnis geben zu wollen.
Arbeiterſekretariate beſtehen in:

Altenburg (S.-A.), Wallſtr. 9, I.
Altona, Große Bergſtraße 204, I.
Barmen, Oberdörnerſtraße 104.
Berlin S80., Engel-Ufer 15.

Bielefeld 45.Bochum, Wiemelhauſerſtr. 38-—42.
Bremen, Oſſtertorſtr. 26, I.
t Am Hafen 409.reslau, Meſſergaſſe 18/10, I.
Bromberg, Jakobſtr. 17.
Darmſtadt, an Ntr. 31.
Dortmund, 1. Kampſtr. 73 I.
Duisburg, Friedrich Wilhelmſtr. 76.
Düſſeldorf, Kaſernenſtr. 67 a.
Eſſen, Kirchſtr. 18.

orſt i. L., Promenade 5.
rankfurt a. M., Am Schwimmbad 8/10.

ürth, r 19.elſenkirchen, Vereinsſtr. 20.
erg, Hoſpitalſtr. 21, I.

Gotha, Erfurterſtr. (altes Gerichtsgebäude).
alle a. S., Harz 4243.
amburg, Gänſemarkt 85, II.
anau, Mühlenſtr. 2.
annover, Arti a 13.arburg a. Elbe, Erſte Bergſtr. 72.
ſerlohn, Lindenſtr. 9.
enga, Saalbahnſtr. 3.

aſſel, r 30 I.Kattowitz, Rathausſtr. 6.
Kiel, Gasſtr. 24, part.
h bei Aachen, Nordſtraße.
Köln a. Rh., Perlengraben 201.
Kronach, Kirchenplatz 74.
Landeshut i. Schl., „Gaſthof zur Sonne“, J.
Leipzig, 9 12, part.Luckenwalde, Neue Friedrichſtraße 42.
Lübeck, Johannisſtr. 46, part.
Lüdenſcheid, Luſſenſtr. f.
Magdeburg, Fürſtennfer 6 I.
Mannheim, S. 3, 10.
Meißen, Poſtſtr. 4.
Mühlheim He ew Offenbacherſtr. 7
München, Baaderſtr. 1, I.
Neu-Ruppin, Kloſterſtraße 28.
ürnberg, v 22.erhauſen, Marktſtr. 5.

nabrück, Weh Hamkenſtraße 9.
rzheim, Waiſenhausplatz 8.
en, Breitenſtr. 21.
linghauſen, Hernerſtr. 66.
ſcheid, Kölnerſtraße 18.

t. Johann bei Saarbrücken, Hafenſtr. 7/9.
tettin, Birken-Allee 34.
triegan, Zi n

u
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ttgart, lingerſtr. 17/10.
denburg-Altwaſſer.

ol gaſt (Pommern), Maarbrückerſtr. 17, I.
Würzburg, Brücknerſtr. 6, I.

Berlin, den 6. April 1905. Der Parteivorſtand.
Lindenſtraße 69.

Die Errichtung eines Arbeiterſekretariats iſt inDresden endgiltig beſchloſſen worden. Das Sekretariat wird

wahrſcheinlich am I. Juli eröffnet werden.
Parteipreſſe. Die Volkswacht in Breslau hat

jetzt eine Auflage von 18000 erreicht.

Ein Jubiläum. Die belgiſche Arbeiterpartei feierte am
Sonnabend und Sonntag das Feſt ihres 20jährigen Beſtehens.
Die Partei wurde im April 1885 von einer Anzahl Partei
genoſſen offiziell gegründet, nachdem dieſelben ſchon jahrelang
zuvor für den Sozialismus gewirkt hatten. Unter den
Gründern ſind die bekannten Namen Louis Bertrand, Anſeele,
De Paepe, Demlon. Jm Maiſon du Peuple zu Brüſſel wurde
das Jubiläum in würdiger Weiſe begangen; Vandervelde hielt
eine zündende Anſprache. Der Redner zeichnete in großen
Zügen den Entwicklungsgang der belgiſchen Arbeiterpartei
von 1885 bis 1905. Die Fortſchritte ſind ungemein erfreuliche
geweſen. Aus dem kleinen Häuflein, das in einem obſkuren
Kellerlokal zuſammenkam, iſt eine Partei von einigen Hundert-
tauſenden geworden, die in der Kammer 28 Vertreter hat und
ſelbſt im Senat wird ein Seſſel von einem Vertreter der Ar-
beiterpartei eingenommen. Der Peuple hat anläßlich dieſer
Feier eine Feſtnummer herausgegeben. Dieſe enthält eine kurz
gedrängte Geſchichte der Partei, viele Reminiszenzen und auch
die Bildniſſe der verſtorbenen Parteiführer, wie Jean Volders,
Guſtav Defnet, Ceſar de Paepe und Alfred Defuiſſeaux.

Die Gemeindewahlen in Linz (Oeſtreich) endeten, wie
ſchon kurz mitgeteilt, mit einem Siege der Sozialdemokraten
es wurden 10 Sozialdemokraten und 2 Nationale gewählt. Es
war hier der großen Maſſe der Bevölkerung zum erſten Male
möglich, ihr Votum über die Gemeindewirtſchaft bei einer Wahl
auszuſprechen. Während früher die Gemeinderatswahlen die
Angelegenheit von einigen hundert beſſerſituierten Leuten waren,
marſchierte diesmal die ſtattliche Zahl von 13 000 Wahlbe-
rechtigten auf. Es iſt kein vollkommen, allgemeines Wahl-
recht, auf Grund deſſen der Kampf ausgefochten wurde, denn
die einjährige Seßhaftigkeit ſchließt noch immer viele Ein-
wohner vom Wahlrecht aus. Der Kampf war ein intenſiver;
78,7 Proz. der Wähler beteiligten ſich am Haupt-Wahltag und
über 79 z. bei der Stichwahl. Das Zuſammengehen der
Nationalen und Klerikalen hat nicht verhindern können, daß
die Sozialdemokratie im vierten Wahlkörper den Sieg davon

e kää

D Der Sozialismus in Japan. Wie mitgeteilt, wurde
vor mehreren Monaten der Heimin Shimbun, ein ſozialiſtiſches
Wochenblatt, unterdrückt. Dafür erſcheint jetzt, wie der ſo
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eben Sozialiſt, das Organ der japani Sogial
demokratie, et eine andere ſozialiſtiſche riſt, der
Chokugen, die bisher nur monatlich herauskam, von nun
ab wöchentlich

Gewertkſchaftliches.
Achtung, Former! rankfurt a. O. ſind die Formerder Firma Gaul u. Ho e wegen vorgenommener Maß-

regelung in den Ausſtand getreten.Der Streik der Schneider in Köln dauert fort. Eine
zweite Verhandlung vor dem Einigungsamte verlief wiederum
ergebnislos. Die Hälfte der Ausſtändigen arbeitet aber bereits
zu den neuen Bedingungen.

Die Maler in Köln haben bei 40 Arbeitgebern ihre Forde
rungen durchgeſetzt.

ie Maler und Anſtreicher in Aachen haben ihren Lohn
kampf erfolgreich beendet.

Jn Leipzig ſind die Pappdecker und Aſphalteure in den
Ausſtand getreten.

Der Streik der Tiſchler und Klempner der Firma
e in Radeberg iſt beendet.

Die Arbeiter der Siemens-Schuckert- Werke in Nürn
berg ſind in eine Lohnbewegung eingetreten.

Die Differenzen im Brauergewerbe zu Köln haben
eine Verſchärfung erfahren. Die Arbeitgeber haben die Ein
ſtellung der ausgeſperrten Arbeiter abgelehnt. Die Arbeiter
ſchaft hat den Boykott über die Brauereien verhängt. Es iſt
möglich, daß die Differenzen ſich über ganz Rheinland undWeſtfalen erſtrecken werden.

Achtung, Tiſchler und Maſchinenarbeiter! Bei der
Firma Dr. Adam Stoll in Leipzig haben 51 Holzarbeiter
die Arbeit niedergelegt.

Ausland.
Schweiz. Die Tiſchler und Vergolder der Firma

Alder-Hohl in St. Gallen haben die Arbeit niedergelegt.
Oeſtreich. Die Wiener Zimmerer ſind in eine Lohn

bewegung eingetreten.
Der Kampf im Wiener Tiſchlergewerbe beginnt

im Sande zu verlaufen. Die Unternehmervereinigung hatte
bekanntlich die Unterhandlungen mit der Gehilfenorganiſation
abgebrochen es haben aber nach und nach ſo viel Unternehmer
für ſich allein Verträge mit den Gehilfen abgeſchloſſen, d. h.
deren Forderungen bewilligt, daß die Zahl der ausgeſperrten
Senuſen jetzt auf 1000 herabgeſunken iſt. Damit haben die
Gehilfen nach ca. dreimonatigem Kampfe den Sie
denn über kurz oder lang wird auch der Reſt der Unehmer den Gehilfen entgegenkommen müſſen.

alle und Saalkreis.
Halle, 12. April.

Journaliſtiſche Gelegenheitsarbeiter.
Der Berleger der konſervativen Halleſchen Zeitung, Herr

Heinrich Oſtermann, der ſchon wiederholt Frf zu
intereſſanten Unterhaltungen gegeben hat, prägte jüngſt eine
Bezeichnung für Journaliſten, die für viele iche Zeitungs-
e ſehr zutreffend ſein dürfte. Herr Oſtermann wählte
en Ausdruck allerdings nicht, um die Preßvertreter zu ver

letzen, ſondern um ſich von einer S drücken zu können.
Als er nämlich von einem Mitarbeiter, der faſt t für
den Ableger der Halleſchen Zeitung, die eingegangene Morgen
eitung, Beiträge geliefert hatte, verklagt wurde, ließ er durch

Rechtsbeiſtand dem Kläger vor Gericht mitteilen, dieſer

ei nur d und könne infolgedeſſenwegen kündigungsloſer Entlaſſung Forderungen nicht geltend
machen. Das Gericht war allerdings anderer Anſicht und
Oſtermann mußte dem „SGelegenheitsarbeiter“ den fälligen
Gehalt zahlen. Es handelte ſich um das er er
Morgenzeitung, wegen der Oſtermann mehrere Prozeſſe durch
umachen hatte. err Oſtermann hatte unterlaſſen, „ſeinen

legenheitsarbeitern“ von dem Schlafengehen jener Zeitung
vorher friſtgemäß Mitteilung zu machen, und dieſerhalb die
Klagen bekommen. Jn dem Pro eines Annoncenredakteurs,
der gegen den der Halleſchen Zeitung, Otto Thiele,
klagte, wurde dem Mitinhaber, Heinrich Oſtermann, der Eid
zugeſchoben über die Behauptung, dem Redakteur wären nicht
155 Mk., ſondern nur 125 Mk. zugeſichert worden. Kurz undut die Herrſchaften der ten Zeitung, die auch im
Puntte des Gehaltzahlens ſehr konſervativ zu ſein ſcheinen,
mußten anch in dieſem Falle berappen.

Die Frage von den journaliſtiſchen Gelegenheitsarbeitern
haben wir aber nur des angeſchnitten, weil in der bürger
lichen Preſſe die Parteirichtung der Redakteure, wenn man über
haupt von einer ſolchen reden darf, längſt keine Rolle mehr
ſpielt, bei der Auswahl ihrer Stellungen. Sie um
mit Herrn Oſtermann zu reden jede „Gelegenheit“ zum
Arbeiten wahr, und machen heute in Liberalismus und morgen
in Konſervatismus. Ein r r Chamäleon Charakter
ſchmiegt, biegt und paßt ſich überall an. Aeußerſt intereſſant
iſt es aber, datz ſich bürgerliche Zeitungen noch über die
„Geſinnungstüchtigkeit“ gewiſſer Preßhelden aufregen können.
Da teilt die Saalezeitung mit, daß der hieſige Redakteur der
möglichſt liberalen Allgemeinen Zeitung Dr. Grüttefien,früher im liberalen Berliner Tageblatt als Verantwortlicher

fungierte, dann hier „in Mittelſtand und Landwirtſchaft“
machte, und daß dieſer Mann widerſpruchslos in einer Zeitung
tätig ſein kann, die ſich hier als freiſinnig ausgibt und in
Nordhauſen ſich als nationalliberales Parteiorgan aufführt.
Das Blatt erinnere ſtark an das hier bisher fremd geweſene
„Anreißertum“ und habe den einermodernen Zeitungsgründerei. Die Saalezeitung trifft mit der
Charakteriſfierung der hieſigen Allgemeinen Zeitung zweifellos
den Nagel auf den Kopf und ſie weiſt auch mit Recht darauf
hin, daß an dem ſich freiſinnig gebärdenden Organe auch der
Redakteur Naumann, der bis vor kurzer Zeit noch an der ſtockkonſervativen ultraagrariſchen Halleſche Zeitung tätig war,

Arbeitsgelegenheit gefunden habe.
Aber Herr Schirrmeiſter, wer im Glashauſe ſitzt, der

ſoll nicht mit Steinen werfen. Genau dasſelbe, was das
konſervativliberale Mädchen für alles in der oberen Leipziger
ſtraße verbrochen hat, das tat auch die ſog. linksliberaleSaalezeituug. Sie engagierte ſich zum 1. Apri den Redakteur
Erich St von der ſtockorfervativen ultraagrariſchen
Halleſchen Zeitung, der ſich bis vor kurzem noch auf ſeine
„tadellos konſervative Geſinnung etwas zu gute tat, und nun
linksliberaler Gelegenheitsarbeiter der Saalezeitung geworden
iſt. Denn daß Herr Beuthner, und mag er ſich noch ſo gut
anpaſſen, Gelegenheitsarbeiter bleiben wird, dafür bürgt die
Zahl der Herren, die ſchon a gehabt haben, unterHerrn Schirrmeiſters Regie der Saalezeitung zu dienen. Die
Halleſche Zeitung hat ſich inzwiſchen verpflichtet gefühlt, mituteilen, daß ſie den Redakteur Erich Beuthner nicht mehr be
ſwäfuigt. Die bürgerlichen Preßmenſchen Kind bezüglich ihres
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a n beneiden, und Oſtermannv c des Begriffs Gelegenheits

elSe fanden atskeller, in dem Zimmer, in wel
diei e h ää ſieD e u er r Kummer klagteegen die Firma Große u. r wegen Gehaltsfordekakgen und Speſen in Höhe von 272 M. Die en ver

weigert die Zahlung, da Kummer bei dem Austritt aus dem
Arbeits Verhältnis ſchriftlich anerkannt habe, daß er Forde
rungen an die Firma nicht mehr I3be und ſich mit Jnempfang
nahme der Reſtforderung von M. einverſtanden erklärt

abe. Der Sachverhalt iſt der: Kummer wurde von einer Ge
chäftsreiſe von der Firma zurückberufen, da er ſeine
flichten verletzt r ſollte. So behauptet der Vertreter der
rma, Kummer ſei ohne Koffer umhergereiſt, Abnehmer hätten

ch darüber beſchwert, daß ihnen ſeitens des Klägers Waren
aufgedrängt worden wären e. ach ſtattgehabten Unter
redungen im Geſchäft der Firma habe Kläger am 20. Februar,
als er die Abfindungsſumme von 50 M. erhalten, ohne weiteres
erklärt, Forderungen an die S nicht mehr zu haben. Der
Kläger gibt zu, jene ſchriftliche Erklärung abgegeben zu haben
er will aber durch Drohungen zu der Unterzeichnung desre gezwungen worden ſein und berief 3 auf 8 123
des Bürgerlichen Geſetzbuches, wonach Erklärungen,
die unter Drohungen erfolgt ſind, anfechtbar
ſeien. Beklagterſ wird aber behauptet, die vom Kläger
gegebene Erklärung könne nicht rechtsungiltig ſein denn ſie ſei
ohne weiteres und ohne Zwang erfolgt. Kläger behauptet,
man habe ihn Betrüger genannt und ihm gedroht, man werde
ihn event. vor den Staatsanwalt bringen und die Polizei
rufen laſſen. Die ſeitens des Beklagten geladenen Zeugen,
ſtellten in Abrede, daß die Erklärung Kummers unter Droh-
ungen erfolgt ſei. Kläger habe nach einigen Unterhandlungen
zum Beklagten geſagt: „Na, dann geben Sie mir wenigſtens
50 M.“ Das Gericht wies den Kläger mit ſeiner Forde-
rung ab, da es zu der Ueberzeugung kam, jene ſchriftliche Er
klärung ſei nicht unter Drohungen erfolgt.

Lohnbewegung der Sattler. Jn der Wiegandſchen
Wagenfabrik wurde die Arbeit wieder aufgenommen, nachdem
durch Verhandlungen 10/3ſtündige Arbeitszeit zugeſtanden
wurde. Alle Arbeiter, bis auf einen Sattler, welcher anderweitig
untergebracht wurde, wurden wieder angenommen.

Am Sonnabend wurden bei Sattlermeiſter Schreiber,
Ludwig Wuchererſtraße 8, drei Kollegen gemaßregelt. Die

r welche de wurde und die Wieder
einſtellung verlangte, wurde abſchlägig beſchieden. Die Geſchirr
führer möchten dies beachten.

Die Verbandsfiliale der Sattler.
Die Aktien Geſellſchaft Wegelin und Hübner,

Maſchinenfabrik und Eiſengießerei in Halle a. S., muß im
laufenden Geſchäftsjahre ſehr ſchlecht mit Aufträgen verſehen
ſein: in allen ihren drei Fabriken entläßt die Direktion ſehr
viel Arbeiter; andere müſſen wochenlang ausſetzen, oder haben
im Betriebe keine ausreichende Beſchäftigung. Die eine Fabrik,
früher Wolf u. Meinel, wo 150 Mann arbeiten, ſcheint ge
ſchloſſen werden zu ſollen. Die Geſchäftsleitung legt ſcheinbar
mehr Gewicht auf niedrige Arbeitslöhne wie auf Herbei-
ſchaffung von Aufträgen. Unter ſolchen Verhältniſſen kommt
die Dividende in Gefahr. Und das zu einer Zeit, wo in
anderen Fabriken ein flotter Geſchäftsgang herrſcht.

Die Leiche eines neugeborenen Kindes fand man
geſtern morgen auf einer Bauſtelle am Freudenplan. Sie
war in einen Unterrock und eine ſchwarze Schürze gewickelt.
Man nimmt an, daß Kindes mord vorliegt. Vorläufig haben
die Nachforſchungen ſichere Anhaltspunkte nicht ergeben.

Humaner Radfahrer. r der Ulrichſtraße fuhr
vorgeſtern ein Radfahrer die 6 jährige Tochter des Kaſſenboten
Quielitzſch um. Das Kind hatte zrlezungen an der linken
Schläfe erlitten. Der Radfahrer fuhr aber pubig weiter. Das
Straßenpublikum ſollte bei ähnlichen Anläſſen keinen Anſtand
nehmen, derartige Radfahrer einfach vom Rade zu reißen und
ſie auf ihre Pflichten, ihren Opfern beizuſtehen, in recht deut
licher Weiſe aufmerkſam zu machen.

Zirkus Henry. Die geſtrige Eröffnungs- Vorſtellung hatte
eine große Menge Schauluſtiger angelockt, ſo daß der gut aus-
geſtattete Raum faſt bis zum letzten Platz gefüllt war. Der
Zirkus weiſt ein gutes Material ſowohl an dreſſierten Pferden
und Tieren, als auch eine reichhaltige Auswahl von tüchtigen
Reitkünſtlern und anderen Spezialitäten, männlichen und weib-
lichen Geſchlechts auf. Nachdem ſich das geſamte Künſtler
perſonal zu der Premiere vorgeſtellt hatte, begannendie einzelnen Vorführungen. Herr und Frau Direktor
Henry führten die verſchiedenſten Freiheitsdreſſuren vor und
wurden durch anhaltenden Beifall reich belohnt. Fräulein
Roſitta und Frl. Werner bewieſen ſich als tüchtige Reit
künſtlerinnen. Jn Herrn Bradburg lernten wir einen aus-
ezeichneten Schulreiter kennen. wir Intereſſe erweckteßer engliſche Jockei- Reiter Mr. ryce Cooce. Seine

ſchwierigen Evolutionen auf ungeſatteltem Pferd wurden mit
Leichtigkeit überwunden. Dasſelbe gilt auch für die Reit-
künſtierin Mlle. Henriette, welche ihre Künſte in Salon
Toilette auf dem Pferde ausführte. Ebenfalls gute Leiſtungen
eigten ſich in dem ikariſchen Spiele der Benedetti-Nava

Truvpe während der Sportakt des Mr. Charles Clown
anfen mit ſeinen dreſſierten Hunden und Schweine viel
eiterkeit erregte. Die 3 Cornellis, Muſik-Phantaſten,
riginalAuguſt rig Thaler und die Gebrüder

Eavalkini ſorgten ebenfalls aufs Beſte für Unterhaltung.
Von der PrimaBallerina Frl. Margit und dem Corps de
Ballett wurde der SchmetterlingsTanz exakt ausgeführt. Zum
Schluſſe wurde noch von 8 Herren eine PuſtaSzene auf un
geſattelten Pferden geritten. Alles in allem kann der Beſuch
des Zirkus Henry infolge ſeiner vielſeitigen und guten
Leiſtungen nur empfohlen werden. Nur eins möchten wir er
wähnen, wenn einmal die Beſichtigung des Stalles geſtattet
iſt, ſo möge doch die Direktion für etwas mehr Beleuchtung
ſorgen, ſo daß man nicht im Dunkeln herumzutappen braucht.
Es könnte für einen der Beſucher doch einmal unangenehme

olgen zeitigen.s dem Bureau des Stadt Theaters. Jnfolge
unvorhergeſehener Hinderniſſe muß die Erſt Aufführung von
Heyermanns Komödie Kettenglieder auf nächſten Montag ver
ſchoben werden. Am Freitag wird aus dieſem Grunde noch
einmal Sardous Luſtſpiel Madame Sans Géne wiederholt.

Zum Benefiz für Herrn Dr. Banaſch, welcher wegen Jn-
dispoſition leider die letzte Götterdämmerung Aufführung ab
ſagen mußte, geht Donnerstag Richard Wagners komiſche Oper
B Meiſterfinger don Rürnberg in Szene. Jm 3. Akte wirkt
wieder der geſamte gemiſchte Chor der Neuen Sing Akademie
mit. 8 dem Bureau des Neuen Theaters. Donnerstag Wer des Hofſchauſpielers Oskar KeßlerBerlin als
Konrad Bols in Guſtav Freytags Journaliſten. Am Freitag
bleibt das Neue Theater einer Vereinsfeſtlichkeit halber ge

ächſte Volks- Vorſtellung zu Einheits-ſage von Se Pfg. i für Sonntag nachmittag 4 Uhr

licher Behan J Krankheit

Charlotte Birch-Pfeiffers 4aktiges Schauſpiel: Die Waſſe aus
Lowood angeſetzt und werden BVilletts hierzu bereits z
der Kaſſe des Neuen aters ſowie in der Volksbuch
handlung Harz 42/48 abgegeben.

Wegen Pfandver-Angersdorf bei Schlettau.ſchleppung war der Ziegeleibeſitzer Karl arkgrafvon er vom zuſtändigen abffens cht zu 1 Woche Gefäng-

nis verurteilt worden. er Mann war im vergangenen
ahre in Zahlungsſchwierigkeiten geraten, infolgedeſſen der
erichtsvollzieher Rolle am 18. Juni wegen einer Forderung

in Höhe von 8650 Mk. einen Laſtwagen, einen Marktwagen
2c. gehen hatte. Als aber die Gegenſtände im November
v. J. verkauft werden ſollten, waren ſie von Markgraf, der
geſtern vor der Strafkammer des d gerigge alle angeklagt
war, verſchleppt bezw. bei Seite geſchafft er Angeklagte bat
bei ſeiner hege um eine geringere Strafe, oder Umwand-lung der Gefängnisſtrafe in eine Geidſtrafe Das Berufungs

ericht erklärte in der Sache nichts tun zu können, da das Gees in ſolchen Fällen nur Gefängnisſtrafe zulaſſe. Vielleicht, ſo
wurde dem Ängeklagten bedeutet, ſei die Beſchreitung des
Gnadenweges von Erfolg. Hierauf nahm Markgraf ſeine
ausſichtsloſe Berufung zurück.

Aus den Rachbarkreiſen.
Zeitz. Für die ſtreikenden Schuhmacher in Weißen

fels hat der Zentralvorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins
300 M. bewilligt und abgeſandt.

Eine Schillerfeier wird auch unſere Partei am
9. Mai begehen und zwar wird dieſelbe in der Wilhelmshöhe ab
abgehalten. Es ſoll am Nachmittag des 9. Mai ein Zemnt
liches Beiſammenſein ſtattfinden bei dem wahrſcheinlich die
ArbeiterGeſangvereine mitwirken. Abends findet dann eine
Feſtrede ſtatt und ein Kommers, bei dem wiederum die

eſangvereine G Unterhaltung ſorgen, ebenſo werden andere
Vorträge gehalten. Wir geben uns der ßerne hin, daß
alle Parteigenoſſen und organiſierten Arbeiten dieſer von der
Partei veranſtalteten Feier beiwohnen dagegen die von der
r chen Partei veranſtalteten Feier ganz entſchieden
meiden.

Eine Verſammlung der Zigarrenmacher findet
in den nächſten Ja ſtatt, in der der Vorſitzende des Zigarren
macher-Verbandes Teichmann ſpricht. Es ſteht noch nicht feſt,
wann die Verſammlung abgehalten wird, da der Referent,
der ſich auf der Agitatioustour befindet, einen Tag noch nicht
enau beſtimmt habe. Doch ſollen ſich die er darau

Wer einrichten, da jeden Tag die Verſamlung ſtattfinden
ann.

Wittenberg. (Eig. Ber.) Eine unſinnige
r hervorgerufen durch übermäßigen Al-koholgenuß und bei der das Meſſer die Hauptrolle ſpielte,
vollzog ſich im Hauſe des Reſtaurateurs Krüger, Koswiger
Chauſſee. ier wohnten in einem Zimmer der Marmor-
Weiſe Kalinke, der Arbeiter Wyrotzky und ein Keſſelwärter.

kam in der Nacht vom Sonntag zum Montag ſehr ſpät
nach Hauſe und war total betrunken. Er fing mit dem ſchon
im Bett liegenden Keſſelwärter aus ganz nichtigen Gründen
Streit an und zog plötzlich das Meſſer. Der alſo Bedrohte
rettete ſich noch ſchnell in die Wohnung des Wirtes, verfolgt
von dem raſenden W. Der Wirt verſuchte nun, dem Wütenden
das Meſſer zu entreißen. Handgemenge erhielt nun der
Wirt drei ſchwere Stiche in den Kopf, ſo daß er ohnmächtig
niederſank. Der Täter, der den W. ſchon wiederholt gedroht
hat, entfloh darauf und konnte leider noch nicht aufgegriffen
werden. Der Dämon Alkohol dürfte wieder ein Opfer

efordert haben Grund genug für die Arbeiterſchaft, ſich von
m zu befreien, wozu nur ſtarker Wille e

Die Lebensmüden. An der Eiſenbahnüberfüh-
rungsbrücke nahe der Triftſtraße ſpielte ſich dieſer Tage folgende
aufregende Szene ab. Ein junger Mann und ein junges
Mädchen begaben ſich in der Abſicht, ſich auf die Schienen zu
werfen, auf die Bahnſtrecke, wo jeden Augenblick der von
Berlin fällige und ſchon zu ſehende Zug heranbrauſen mußte.
Durch zufälliges Hinzukommen einer älteren Frau und durch
die Zurufe der Paſſanten wurde das Paar diesmal von ihrem
Sarite der z s 1 abgehalten. Von dieſer unfrei-
willigen Hilfe ſoll jedoch das junge Paar ſehr ungehalten ge-
weſen ſein.

Unglücksfall. Das 6fjährige Söhnchen des Ar-beiters Schmidt otsdamerſtraße, kletterte auf einen vor dem

Du haltenden Wagen, der mit zwei Pferden beſpannt war.
ie Pferde wurden dadurch unruhig und gen an, wobei der

Kleine ſo unglücklich vom Wagen ſtürzte, daß er darunter zu
liegen kam und ihm die Vorderräder über beide Beine gingen.
Die ſchnell herbeigeeilte Mutter trug den Schwerverletzten nach
der Wohnung.

Sangerhauſen. T. B.) Der Ausſtand der Schneider
iſt ſeit voriger Wocht eendet. Wenn auch die Schneider mit
ihrem Tarif, wie ſie ihn eingereicht haben, nicht durchgekommen
ſind es mußte über geringere Sachen ein zweiter Tarxif ge
macht werden ſo haben ſie doch einen ganz ſchönen Vorteil
errungen, denn es ſind Stücke dabei, für welche ſie jetzt 2.00 dis
2.50 M. mehr kriegen. Auch hatten ſich bei der
zwei Streikbrecher von auswärts gefunden.
ne wenn ſich die Arbeiter einig ſind, iſt au
reichen.

rma Roße
ier ſieht man

etwas zu er

Der Ausſtand beider Firma Günthern.
Co. iſt beendet. Den Tiſchlern wurde 10ſtündige Arbeitszeit
und 3 Pfg. pro Stunde Lohnzuſchlag ab 1. Juni bewilligt.
Durch die Organiſation und das korrekte Verhalten der Mit
glieder des Deutſchen Holzarbeiter Verbandes wurde das Ge-
forderte erreicht.

Merſeuurg.
e

Ans dem Reiche.
Berlin. Ein Waffelhändler im Anutomobil iſt

die neueſte in den Straßen Berlins. Früher wurde
die fliegende Waffelbäckerei durch Hunde fortbewegt, ſpäter
kam der Beſitzer auf das Pferd. Das iſt aber jetzt auch
überholt, und das Automobil feiert hier ſeinen ſchönſten
Triumph.

Stettin. Bei Jershöft
Rügenwalder u utter.
Zwei Leichen ſind geborgen.

Breslau. Jn Roſenber
ger Blattern ausgebro

er Tod eingetreten.

trandete während des Sturmes ein
ie ganze Mannſchaſt iſt ertrunken.

Oberſchleſien) ſind die ſchwar-
en. Jn zwei Fällen iſt bereits

rei andere Fälle ſind bereits in ärzt-
ſoll von ruſſiſchen Ein

worden ſein.
Zabrze. ergarbeiter los. Auf der Königin Luiſe-

Grube ſind zwei Bergleute durch Einbruch eines Pfeilers er
ſchlagen worden.

Hannover. Wegen eines Luſtmordes wurde der
36jährige, dem Trunke ergebene Poſtſchaffner Buether verhaftet.
Derſelbe hat das Aahrige Töchterchen der Tiſchlers-Eheleute
Schaer* an ſich gelockt, vergewaltigt und darauf zerſtückelt.
Einen Teil der Leiche verſteckte er im Keller ſeines Hauſes,

wanderern ein

den Reſt warf er, in Papier eingewickelt, auf eine Bahn-
rampe. Der Mörder hat bereits ein Geſtändnis m
Unter dem Verdachte der Mittäterſchaft wurde der Schuh-
macher Paul feſtgenommen. Man vermutet, das Buether ein

leiches Verbrechen an der ſeit über zwei Jahren vermißtenkiſe Caſſel verübt hat.

Kaſſel.
Baudenkmal der Stadt Ka
auf dem Druſelplaß, aus

el, dem 1415 erbauten uſelturm
Jn der e entſtand in dem hiſtoriſchen

isher unaufgeklärter Urſache Feuer,

i

wodurch das hölzerne Tr „us und das Schieferdaſtört wurden. Lie Nachbar Wer blieben umverſehrt. h o
Bei dem Artillerie- Regiment Nr. 11 iſt die Genidk-

ar re aufgetreten. eher ſind drei Kanoniere erkrankt, von
enen einer geſtorben iſt.
Hanau. Auf der Strecke Aſchaffenburg-Hanau verſuchtenwei re den Gendarmen Sie aus Aichaffen

urg, der beide nachſFrankfurt a. M. bringen ſollte, im Eiſen
bahnzuge zu erwürgen. Beide waren mit den Händen anein
ander geſchloſſen, ſo daß ſie eine Hand frei hatten. Dem Gen-
darmen gelang es, die Notbremſe zu ziehen wobei die Ver-
brecher entſpringen konnten, aber wieder eingeholt wurden.
Der eine der n heißt Machers und ſtammt aus Düſſel
dorf, der andere Loſch und ſtammt aus n Der Gen-
darm mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben.

Ulm. Jn dem Bebelſchen Erbſchafts-Prozeſſehat die anterlegene Partei Kollmann Berufung gegen t
Urteil des Landgerichts eingelegt.

Straßburg. Der Prokuriſt der Straßburger Getreide-Ver-
wertungs-Genoſſenſchaft Richard Rexerodt iſt nach erheblichen
Fälſchungen in Höhe von 50 000 Mark flüchtig geworden.

Hayingen (Lothringen). Arbeiter-Riſiko. Jn dem
Hochofenwerk ſind durch Schlackenſtrömungen drei

rbeiter getötet worden.

Vermiſchtes.
Wilhelm II. iſt auf ſeiner Mittelmeerfahrt in Corfu

angekommen.
Jnfolge Exploſion ſchlagender Wetter wurden in

d dei Mons (Belgien) ſieben Bergleutegetötet und einer verletzt.
Ein beſtialiſcher Sport. EinFeamp and bei einem ett Boxen

St. Louis ſtatt. Dem Amateur-Boxer Charles
beim zweiten Gan

u widerlicher
eſtendklub z.

)loſſe wurde
ß die Kinnlade durch einen Stoß ſeines

Gegners entzwei ſt chlagen, er erhob jedoch wieder, bevor
er für kampfunfähig erklärt werden konnte, und ſetzte den
Kampf mit blutbedecktem offenen Munde und herabhängender
Kinnlade fort. Jm dritten Gang beſiegte er ſeinen Gegner
vollſtändig, erlitt jedoch dabei einen zweiten Bruch der Kinn-
lade. Die beiden Gegner richteten einander furchtbar zu.

cSetzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

„Petersburg, 12. April. Es erhält ſich hier hartnäckig das
Gerücht, daß, weil alle den Arbeitern gegebenen Zuſagen un
ausgeführt geblieben ſeien, am 2. Oſter-Feiertag
(1. Mai) ein allgemeiner Arbeiter- Aufſtand
erfolgen ſolle. Jn den Fabriken werden Proklamationen ver
teilt, in denen die Arbeiter aufgefordert werden, Frauen und
Kinder in Sicherheit zu bringen.

ichPetersburg, 12. April. Die junge Dame, die ſich kü
vom Bahnzug zermalmen ließ, iſt ein Fräulein Trepow. Jhre
Familie, ſowie auch die der ebenfalls durch Selbſtmord ver
ſtorbenen Fürſtin Teniſchewa, behaupten, es liege Unfall vor,
Beide Damen waren intim befreundet mit der in den letzten
Tagen verhafteten Tochter des Generals Leontijeff.

München, 12. April. Jm Braunſteinprozeß
wurde der Angeklagte zu 7 Jahren Zuchthans und
10 Jahren Ehrverluſt verurteilt. n

Eſſen, 12. April. Rach fünftägiger Verhandlung fällte das
Schwurgericht im Aufruhrprozeß gegen 14 polniſche Bergleute
das Urteil; ſie hatten auf Zeche Proſper die Gendarmerie mit
Steinwürfen und Revolverſchüſſen bekämpft. Das Urteil
lautete auf Gefängnis von 10 Monaten bis 2 Jahren für 10,
auf Freiſprechung für 4 der Angeſchuldigten.

Zürich, 12. April. Hier kam es geſtern zu Zuſammen
ſtößen zwiſchen der Polizei und ſtreikenden Maurern, von den
etwa 3000 Mann ausſtändig ſind. Da die Situation ernſter
zu werden droht, iſt die geſamte Poltzei konſigniert. Die
n iſt zu einer außerordentlichen Sitzung zuſammen
g

Charleroi, 12. April. Die Arbeiter der Gruben von Cour-
zelles und Nord hatten ſich geſtern eingeſtellt, um die Arbeit
wieder aufzunehmen. Sie ſind aber von den Direktoren der
Gruben abgewieſen worden. Auch in verſchiedenen anderen
Gruben von Courzelles und Umgegend ſind Arbeiter, welche
die Arbeit wieder aufnehmen wollten, abgewieſen worden.
Andererſeits weigerten ſich 500 Arbeiter der Grube in der
Nähe von Jumet wieder einzufahren und forderten LohnEr
höhung oder mindeſtens Zurückziehung der Lohnherabſetzung,
welche ſeit einiger Zeit in Kraft iſt.

Rom, 12. April. Die geſtern eingereichten Eiſenbahnent
würfe verleihen allen Eiſenbahnern den Charakter von Staats
beamten, wodurch die Giſenbahner den bevorſtehenden, ſtraf-
geſetzlichon Beſtimmungen über Dienſtverweigerung von Staats
beamten unterſtellt werden. Der Avanti bezeichnet dieſen Ver
ſuch, den Eiſenbahnern das Streikrecht zu rauben, als unge
ſetzlich. Das Streikrecht ſei allen Kategorien von Arbeitern
durch das Geſetz garantiert und nicht durch hinterliſtige Kniffe
aufzuheben. Die Erregung unter den Etiſen-
bahnern iſt ſehr groß, die Lage ernſt.

Mailand, 12. April. Die Eiſenbahner in Mailand und
anderen Verkehrszentren hielten rn Verſammlungen ab.
Sie beſchloſſen, eine energiſche Aklion zu entfalten, falls das
Kabinett Fortis ihnen keine erheblichen wirtſchaftlichen Mehr-
zugeſtändniſſe, als das Kabinett Giolitti mache.

Briefkaſten der Redaktion.
A. St. Dumme Geſchichte das! Nehmen Sie lieber die

6 Mk., als daß Sie es auf eine Klage ankommen laſſen.
K. 64. Der Beſchluß kann nicht umgeſtoßen werden.
Trebnitz. Die Adreſſe iſt: Korbmachermeiſter Mehlgarten,

Ludwig Wuchererſtr. 23.,
S. in L. Wenn der Paſtor den Jungen wegen dem Vor

kommnis nicht konfirmieren will, ſo können Sie dagegen nichts
machen. Halten Sie denn die Konfirmation für unbedingt er
forderlich? Sagen Ste doch dem Paſtor, wenn er den Sohn
dieſes Jahr nicht konfirmieren will, ſo würden Sie das nächſte
Jahr auch darauf verzichten.

Bitterfeld.
Morgen, Donnerstag abend, von

7 Uhr an Flugblattverbreitung in der Stadt. Nächſten
Sonntag, früh s6/2 Uhr, Verteilung auf dem Lande. e
e und organiſierte Arbeiter wollen ſich zur
Zeit im Reſtaurant Hohenzollern einfinden.
mache es ſich zur Pflicht, für ſeine
für Propaganda zu machen. Alſo

arm

Achtung, Genoſſen!

fzeſetren
n jeder

I en einzutreten und
Mann zur St
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Zur Anterhaltung und Hrlehrung,
Wochenbeilage

zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

in Der Geiſterſeher.
Aus den Papieren des Grafen von O.

Von Friedrich Schiller.

Baron von F* an den Grafen von O*
Fünfter Brief.

1. Julius.
Da unſer Abſchied von Venedig nunmehr mit ſtarken

Schritten herannahet, ſo ſollte dieſe Woche noch dazu ange-
wandt werden, alles Sehenswürdige an Gemälden und Ge-
bäuden noch nachzuholen, was man bei einem langen Aufent
halt immer verſchiebt. Beſonders hatte man uns mit vieler
Bewunderung von der Hochzeit zu Cana des Paul Veroneſe
geſprochen, die auf der Jnſel St. Georg in einem dortigen
Benediktinertloſter zu ſehen iſt. Erwarten Sie von mir keine
Beſchreibung dieſes außerordentlichen Kunſtwerks, das mir im
ganzen zwar einen ſehr überraſchenden, aber nicht ſehr genuß-
reichen Anblick gegeben hat. Wir hätten ſo viele Stunden als
Minuten gebraucht, um eine Kompoſition von hundert und
zwanzig Figuren zu umfaſſen, die über dreißig Fuß in der
Breite hat. Welches menſchliche Auge kann ein ſo zuſammen-
geſetztes Ganze umnreichen und die ganze Schönheit, die der
Künſtler darin verſchwendet hat, in einem Eindruck genießen!
Schade iſt es indeſſen, daß ein Werk von dieſem Gehalte, das
an einem öffentlichen Orte glänzen und von jedermann ge-
noſſen werden ſollte, keine beſſere Beſtimmung hat, als eine
Anzahl Mönche in ihrem Refektorium zu vergnügen. Auch die
Kirche dieſes Kloſters verdient nicht weniger geſehen zu werden.
Sie iſt eine der ſchönſten in dieſer Stadt.

Gegen Abend ließen wir uns in die Giudecca überfahren,
um dort in den reizenden Gärten einen ſchönen Abend zu
verleben. Die Geſellſchaft, die nicht ſehr groß war, zerſtreute
ſich bald, und mich zog Civitella, der ſchon den ganzen Tag
über Gelegenheit geſucht hatte mich zu ſprechen, mit ſich in
eine Bocage.

„Sie ſind der Freund des Prinzen,“ fing er an, „vor dem
er keine Geheimniſſe zu haben pflegt, wie ich von ſehr guter
Hand weiß. Als ich heute in ſein Hotel trat, kam ein Mann
heraus, deſſen Gewerbe mir bekannt iſt und auf des Prinzen
Stirne ſtanden Wolken, als ich zu ihm herein trat.“ Jch
wollte ihn unterbrechen „Sie können es nicht leunnen,“
fuhr e fort, „ich kannte meinen Mann, ich hab' ihn ſehr gut
ins Auge gefaßt und wär' es möglich Der Prinz hätte
Freunde in Venedig, Freunde, die ihm mit Blut und Leben
verpflichtet ſind, und ſollte dahin gebracht ſein, in einem
dringenden Falle ſich ſolcher Kreaturen zu bedienen Seien
Sie aufrichtig, Baron! Jſt der Prinz in Verlegenheit
Sie bemühen ſich umſonſt, es zu verbergen. Was ich von
Jhnen nicht erfahre, iſt mir bei meinem Manne gewiß, dem
jedes Geheimnis feil iſt.“

Herr Marcheſe
„Verzeihen Sie. Jch muß indiskret ſcheinen, um nicht ein

Undankbarer zu werden. Dem Prinzen dank' ich Leben und,
was mir weit über das Leben yeht, einen vernünftigen Ge-
brauch des Lebens. Jch ſollte den Prinzen Schritte tun ſehen,
die ihm koſten, die unter ſeiner Würde ſind es ſtände in meiner
Macht, ſie ihm zu erſparen, und ich ſollte mich leidend dabei
verhalten?“

Der Prinz iſt nicht in Verlegenheit, ſagte ich. Ginige
Wechſel, die wir über Trient erwarteten, ſind uns unvermutet
aus geblieben. Zuföllig ohne Zweifel oder weil man, in
Ungewißheit wegen ſeiner Abreiſe, noch eine nähere Weiſung
von ihm erwartete. Dies iſt nun geſchehen, und bis dahin

Er ſchüttelte den Kopf. „Verkennen Sie meine Abſicht
nicht,“ ſagte er. „Es kann hier nicht davon die Rede ſein,
meine Verbindkichkeit gegen den Prinzen dadurch zu vermin-

Donnerstag, *8. April

dern würden alle Reichtümer meines Onkels dazu hin
reichen Die Rede iſt davon, ihm einen einzigen umangench
men Augenblick zu erſparen. Mein Oheim beſitzt ein großes
Vermögen, worüber ich ſo gut als über mein Eigentum dis
ponieren kann. Ein glücklicher Zufall führt mir den einzigen
möglichen Fall entgegen, daß dem Prinzen von allem, was in
meiner Gewalt ſteht, etwas nützlich werden kann. Jch S
fuhr er fort, „was die Delikateſſe dem Prinzen auflegt
ſie iſt auch gegenſeitig und es wäre großmütig von dem
Prinzen gehandelt, mir dieſe kleine Genugtuumg zu gönnen,
geſchäh' es auch nur zum Scheine um mir die Laſt von
Verbindlichkeit, die mich niederdrückt, weniger fühlbar zu
machen.“

Er ließ nicht nach, bis ich ihm verſprochen hatte, mein Mög
lichftes dabei zu tun; ich kannte den Prinzen und hoffte darum
wenig. Alle Bedingungen wollte er ſich von dem letzterenfallen laſſen, wiewohl er geſtand, daß es ihn Srſands

kränken würde, wenn ihn der Prinz auf dem Fuß eineck
Fremden behandelte.

Wir hatten uns in der Hitze des Geſprächs weit von der
übrigen Geſellſchaft verloren und waren eben auf dem Rück
weg, als 3* uns entgegen kam.

„Jch ſuche den Prinzen bei Jhnen iſt er nicht hier
Eben wollen wir zu ihm. Wir vermuteten ihn bei der

übrigen Geſellſchaft zu finden
„Die Geſellſchaft iſt beiſammen, aber er iſt nirgends anzu

treffen. Jch weiß gar nicht, wie er uns aus den Augen ge
kommen iſt.“

Hier erinnerte ſich Civitella, daß ihm vielleicht eingefallen
ſein könnte, die anſtoßende Kirche zu beſuchen, auf die er ihn
kurz vorher ſehr aufmerkſam gemacht hatte. Wir machten uns
ſogleich auf den Weg, ihn dort aufzuſuchen. Schon von weitem
entdeckten wir Biondello, der am Eingang der Kirche wartete
Als wir näher kamen, trat der Prinz etwas haſtig aus einer
Seitentüre; ſein Geſicht glühte, ſeine Augen ſuchten Biondello,
den er herbeirief. Er ſchien ihm etwas ſehr angelegentlich
zu befehlen, wobei er immer die Augen auf die Türe richtete
die offen geblieben war. Biondello eilte ſchnell von ihm
die Kirche der Prinz, ohne uns gewahr zu werden, drückte
ſich an uns vorbei, durch die Menge, und eitte zur Geſellſchaft
zurück, wo er noch vor uns anlangte.

Es wurde beſchloſſen, in einem offenen Pavillon dieſes
Gartens das Souper einzunehmen, wozu der Marcheſe ohne
unſer Wiſen ein kleines Konzert veranſtaltet hatte, das ganz
auserleſen war. Beſonders ließ ſich eine junge Sängerin da
bei hören, die uns alle durch ihre liebliche Stimme, wie durch
ihre reizende Figur, entzückte. Auf den Prinzen ſchien nichts
Eindruck zu machen; er ſprach wenig und antwortete zerſtreut,
ſeine Augen waren unxuhig nach der Gegend gekehrt,
Biondello kommen mußte; eine große Bewegung ſchien
ſeinem Jnnern vorzugehen. Civitella fragte, wie
Kirche gefallen hätte; er wußte nichts davon zu ſagen.
ſprach von einigen vorzüglichen Gemälden, die ſie
machten; er hatte kein Gemälde geſehen. Wir merkten,
unſere Fragen ihn beläſtigten, und ſchwiegen. Eine
verging nach der anderen, und Biondello kam noch
nicht. Des Prinzen Ungeduld ſtieg aufs höchfte; er
Tafel frühzeitig auf und ging in eine abgelegene a
allein mit ſtarken Schritten auf und nieder. Niemand
was ihm begegnet ſein mochte. Jch wagte es nicht, ihn
die Urſache einer ſo ſeltſamen Veränderung zu befragen
iſt ſchon lange, daß ich mir die vortgen aufichletten
mehr bei ihm herausnehme. Mit deſto mehr Ungeduld erwarte
ich Biondellos Zurückkunft, der mir dieſes Rätfel arftären
ſollte.

Es war nach 10 Uhr, als der wieder (am. Die Nachrichten
die er dem Prinzen witbracht, Wigen hie den bei,



re r ehe hen a e et, und bald darauf fuhren wir nach Hauſe.
Den ganzen Abend konnte ich keine Gelegenheit finden, Bi-

ondello zu ſprechen; ich mußte mich alfo mit einer unbefriedig-
ten Neugierde ſchlafen legen. Der Prinz hatte uns frühzeitig
entlaſſen; aber tauſend Gedanken, die mir durch den Kopf
gingen, erhielten mich munter. Lange hört' ich ihn über
meinem Schlafzimmer auf und nieder gehen endlich überwäl-
tigte mich der Schlaf. Spät nach Milternacht erwechte mich
eine Stimme eine Hand fuhr über mein Geſicht; wie ich

war es ver Prinz, der, ein Licht in der Hand, vor
Beite ſtand. Er könne nicht einſchlafen, ſagte er, und

ihm die Nacht verkürzen zu helfen. Jch wollte mich
Kleidung werfen er befahl mir, zu bleiben, und
zu mir vor das Bett.

iſt mir heute etwas vorgekommen“, fing er an, „davon
aus meinem Gemüte nie mehr verlöſchen wird.

von Jhnen, wie Sie wiſſen, in die Kirche, wo
Civitella neugierig gemacht, und die ſchon von ferne

ugen auf ſich gezogen hatte. Weil weder Sie noch er
zur Hand waren, ſo machte ich die wenigen Schritte

iondello Heß ich am Eingange auf mich warten. Die
war ganz leer eine ſchaurigkühle Dunkelheit umfing

ich aus dem ſchwülen, blendenden Tageslicht ſo auf
hineintrat. Ich ſah mich einſam in dem weiten Ge

e, worin eine feierliche Grabſtille herrſchte. Jch ſtellte mich
die Mitte des Domes und überließ mich der ganzen Fülle

Eindrucks; allmählich traten die großen Verhältniſſe
dieſes majeſtätiſchen Baues meinen Augen bemerkbarer hewor,
ich verlor mich in ernſter, ergötzender Betrachtung. Die Abend-
gloce tènte über mir, ihr Ton verhallte ſanft in dieſem Ge
wölbe, wie in meiner Seele Einige Altarſtücke hatten von

i

J

T
iner

zapelle, worin mehrere kleinere Altäre und Statuen von Hei-
ligen in RNiſchen angebracht ſtehen. Wie ich in die Kapelle zur
Rechten hineintrete höre ich nahe an mir ein zartes Wis
pern, wie wenn jemand leiſe ſpricht ich wende mich nach
nach Tone, und zwei Schritte von mir fällt mir eine
weibliche Geſtalt in die Augen Neinl ich kann ſie nicht
nachſchildern, dieſe Geſtalt! Schrecken war meine erſte Emp

die aber bald dem ſüßeſten Hinſtaunen Platz machte.“
Und dieſe Geſtalt, gnädigſter Herr wiſſen Sie auch ge

wiß daß ſie etwas Lebendiges war, etwas Wirkliches, kein
bloßes Gemälde, kein Geſicht Jhrer Phantaſie
zSören Sie weiter Es war eine Dame Neinl Jch
e bis auf dieſen Augenblick dies Geſchlecht nie geſehen!

s war düſter ringsherum, nur durch ein einziges Fenſter
Sonne war nir-

Mit unausſprechlichen An

fiel der unlergehende Tag in die Kapelle, die
gends mehr, als auf dieſer Geſtalt.

ſie r halb en an vor einem Altar
egoſſen er gewagteſte, lieblichſte, gelungenſte Uhnnriß,

einzig und unnachahmlich, die ſchönſte Linie in der Natur
Schwarz war ihr Gewand, das ſich ſpannend um den reizend-
ſten Leib, um die niedlichſien Arme ſchloß, und in weiten Fal-
ten, wie eine ſpaniſche Robe, um ſie breitete; ihr langes licht
blondes Haar, in zwei breite Flechten geſchlungen, die durch
ihre Schwere losgegangen und unter dem Schleier hervorge-
drungen waren, ſioß in reizender Unordnung weit über den

en hinab eine Hand lag an dem Kruzifixe, und ſanft
ſinkend ruhte ſie auf der anderen. Aber wo finde ich Worte,

das himmliſch ſchöne Geſicht zu beſchreiben, wo eine
Engelſeele, wie auf ihrem Thronſitz, die ganze Fülle ihrer Reize
ausbreitete Die Abendſonne ſpielte darauf, und ihr luftiges
Gold ſchien es mit einer künſtlichen Glorie zu mgeben. Können
Sie ſich die Madonna unſeres Florentiners zurückrufen
Hier war ſie ganz, ganz bis auf die unregelmäßigen Eigen-
re die ich an jenem Bilde ſo anziehend, ſo unwiderſtehlich

Mit der Madonna, von der der Prinz hier ſpricht, verhältes ſich ſo. Kurz nachdem Sie abgereiſt waren, e n
florentinifchen Maler hier kennen, der nach Venedig berufen
worden war, um für eine Kirche, deren ich mich nicht mehr
entſinne, ein Altarblatt zu malen. Er hatte drei andere Ge-
mälde mitgebracht, die er für die Galerie im Cornarifſchen
Palaſte beſtimmt hatte. Die Gemälde waren eine Madonnag,
eine Heloiſe und eine faſt ganz unbekleidete Venus alle drei
don auznehmender Schönheit, und bei der höchſten Verſchieden-

heit am Werte einander ſo gleich, daß es beinahe
war, ſich für eins von den dreien ausſchließend zu entſcheiden.
Nur der Prinz blieb nicht einen Augenblick unſchlüſſig; man
hatte ſie kaum vor ihm ausgeſtellt, als das Madonnaſtück ſeine
ganze Aufmerkſamkeit auf ſich zog; in den beiden übrigen
wurde das Genie des Künſtlers bewundert, bei dieſem vergaß
er den Künſtler und ſeine Kunſt, um ganz im Anſchauen ſeines
Werkes zu leben. Er war ganz wunderbar davon gerührt; er
konnte ſich von dem Stücke kaum losreißen. Der Künſtler, dem
man wohl anſah, daß er das Urteil des Prinzen im Herzen
bekräftigte, hatte den Eigenſinn, die drei Stücke nicht trennen
zu wollen, und forderte 1500 Zechinen für alle. Die Hälfte
bot ihm der Prinz für dieſes einzige an der Künſtler be
ſtand auf ſeiner Bedingung, und wer weiß, was noch ge-
ſchehen wäre, wenn ſich nicht ein entſchloſſener Käufer gefun
den hätte. Swei Stunden darauf waren alle drei Stücke weg;
wir haben ſie nicht mehr geſehen. Dieſes Gemälde kam dem
Prinzen jetzt in Erinnerung.

„Jch ſtand“, fuhr er fort, „ich ſtand in ihren Anblick ver
loren. Sie bemerkte mich nicht, ſie ließ ſich durch meine Da-
zwiſchenkunft nicht ſtören, ſo ganz war ſie in ihrer Andacht ver
tieft. Sie betete zu ihrer Gottheit, und ich betete zu ihr
Ja, ich betete ſie an Alle dieſe Bilder der Heiligen, dieſe
Altäre, dieſe brennenden Kerzen hatten mich nicht daran er
innert; jetzt zum erſtenmal ergriff mich's, als ob ich in einem
Heiligtum wäre. Soll ich es Jhnen geſtehen Jch glaubte in
dieſem Augenblick felſenfeſt an den, den ihre ſchöne Hand um-
faßt hielt. Jch las ja ſeine Antwort in ihren Augen. Dank
ihrer reizenden Andacht! Sie machte mir ihn wirklich ich
folgte ihr nach durch alle ſeine Himmel.“

„Sie ſtand auf, und jetzt erſt kam ich wieder zu mir ſelbſt.
Mit ſchüchterner Verwirrung wich ich auf die Seite, das Ge
räuſch, das ich machte, entdeckte mich ihr. Die umnvermutete
Nähe eines Mannes mußte ſie überraſchen, meine Dreü tigkeit
konnte ſie beleidigen; keines von beiden war in dem Blicke, wo
mit ſie mich anſah. Ruhe, unausſprechliche Ruhe war darin,
und ein gütiges Lächeln ſpielte auf ihren Wangen. Sie kam
aus ihrem Himmel und ich war das erſte glückliche Geſchöpf,
das ſich ihrem Wohlwollen anbot. Sie ſchwebte noch auf der
letzten Sproſſe des Gebets ſie hatte die Erde noch nicht be
rührt.“

„Jn einer anderen Ecke der Kapelle regte es ſich nun auch.
Eine ältliche Dame war es, die dicht hinter mir von einem
Kirchſtuhle aufſtand. Jch hatte ſie bis jetzt nicht wahrgenom
men. Sie war nur wenige Schritte von mir, ſie hatte alle
meine Bewegungen geſehen. Dies beſtürzte mich ich ſchlug
die Augen zu Boden, und man rauſchte an mir vorüber.“

„Jch ſehe ſie den langen Kirchgang hinunter gehen. Die
ſchöne Geſtalt iſt aufgerichtet Welche liebliche Majzeſtät!
Welcher Adel im Gange! Das vorige Weſen iſt es nicht mehr

neue Grazien eine ganz neue Erſcheinung. Langſam
gehen ſie hinab. Jch folge von weitem und ſchüchtern, un
gewiß, ob ich es wagen ſoll, ſie einzuholen ob ich es nicht
ſoll Wird ſie mir keinen Blick mehr ſchenken Schenkte ſie
mir einen Blick, da ſie an mir vorüberging, und ich die Augen
nicht zu ihr aufſchlagen konnte O wie marterte mich
dieſer Zweifel!“

„Sie ſtehen ſtille, und ich kann keinen Fuß von der Stelle
ſetzen. Die ältliche Dame, ihre Mutter, oder was ſie ihr ſonſt
war, bemerkte die Unordnung in den ſchönen Haaren und iſt
geſchäftig, ſie zu verbeſſern, indem ſie ihr den Sonnenſchirm zu
halten gibt. O wie viel Unordnung wünſchte ich dieſen Haaren
wie viel Ungeſchicklichkeit dieſen Händen!“

„Die Toilette iſt gemacht, und man nähert ſich der Türe.
Jch beſchleumige meine Schritte Eine Hälfte der Geſtalt ver-
ſchwindet und wieder eine nur noch der Schatten ihres
zurückſſiegenden Kleides Sie iſt weg Nein, ſie kommt
wieder. Eine Bluxne entfiel ihr, ſie bückt ſich nieder, ſie aufzu
heben ſie ſieht noch einmal zurück und nach mir?
Wen ſonſt kann ihr Auge in dieſen toten Mauern ſuchen
Alſo war ich ihr kein fremdes Weſen mehr auch mich hat
ſie zurückgelaſſen, wie ihre Blume Lieber F* ich
ſchäme mich, es Jhnen zu ſagen, wie kindiſch ich dieſen Blick
auslegte, der vielleicht nicht einmal mein war!“

Ueber das letzte glaubte ich den Prinzen beruhigen zu
können.

„Sonderbar“, fuhr der Prinz nach einem tiefen Stillſchwei-
gen fort, „kann man etwas nie gekannt, nie vermißt haben, und
einige Augenblicke ſpäter nur in dieſem Einzigen leben Kann
ein einziger Moment den Menſchen in zwei ſo ungleichartige



mir: Du kannſt nichts mehr
dieſer Welt wird nichts anderes mehr auf dich

(Fortſetzung folgt.)

Schillers 100. Todestag.
Jn der bürgerlichen u x reie Wort(Reuer en Verlag in Fran a. a findet ſich

ehender Artikel
eberall in Deutſchland rüſtet man ſich, den kommenden

9. Mai durch würdige Feier auszuzeichnen, und die Frage
drängt ſich weiteſten Kreiſen des Volkes auf: Wie iſt der Tag
zu n, an dem ſich Schillers Tod zum hundertſten Male
j Die Antwort muß lauten: Der Tag iſt als Trauer-

für Deutſchland zu betrachten. Nicht eiwa darum, weil
die Erinnerung an das Scheiden eines großen Menſchen
immer traurige Gedanken in uns erweckt nein, bei einem
Geiſte wie Schiller lann man ſich nur auf den Lwig. e ten

ſtellen: „Geburt und Grab ein ewiges Meer.“ Aber
ennoch iſt der 9. Mai 1905 ein Trauertag für unſer Volk,

weil wir nach 100 Jahren, nachdem wir die Wirkungen über
chauen, die von Schiller ausgegangen ſind, ſagen müſſen, daß

n Lebenswerk geſcheitert iſt.
Schillers Dramen en ſeit über hundert Jahren mit

nimmer verſagenden olgen über alle deutſchen Bühnen,
ſeine Gedichte wurden und werden in allen Schulen Deutſch
lands memoriert und erklärt, unzählige ſeiner Sentenzen ſind
heute Gemeingut, ſind geflügelte Worie, in allen Städten er
hebt ſich ſein Denkmal aber von Schillers Geiſt verſpürt
man im modernen Deutſchland keinen Hauch. Es wäre wahr
lich eine lohnende Auſzabe, aus Schillers Dichtungen und
ProſaSchriften einige hundert Stellen auszuziehen und auf
Grund ſeiner Worte die Frage zu erörtern, wie ſich Schiller
zu den herrſchenden Jdeen unſrer Zeit und zu dem heutigen
See end ſtellen würde. Seltſam miüiten uns ſeine

an:
iſt nicht draußen, da ſucht es der Tor;

Es iſt in dir, du bringſt es ewig hervor
wenn wir daran denken, wie veräußerlicht das Leben in
Deutſchland geworden iſt! Alles jagt nach „ſichtbaren“ Erfol
gen; der „Amerikanismus“, der die Köpfe verwirrt durch ſeine
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Anbetung von allem, was Macht im materiellen Sinne heißt
mag ſie politiſcher, militäri wirtſchaftlicher Art ſein

Segenteil von dem, was Schiller für dasiſt c dasechte Glück der Kulturmenſchheit erſehnt hat. an denke an
die „ideale“ Stellung, welche der Kapitalismus in Deutſch

gewonnen hat, an die ſchrankenloſe Gewalt der Syn
dikate und Truſts, welche eine aufſtrebende Arbeiterſchaft von
den Kulturgütern abſperten und die ſelbſt den Staat zur a
trlation zu zwingen wiſſen, und erinnere ſich der Worie, die
Marquis Poſa zu König Philipp ſpricht:

Sehen Sie ſich um
Jn en herrlichen Naturl! Auf Freie

egründet und wie reich iſt ſierch Freiheit

Und der Staat ſelbſt, insbeſondere der preußiſche, wie eng
rrzig erſcheint uns all ſein Tun und Laſſen, wenn wir es
an Schillerſchen Gedanken meſſen! Die
von menſchlicher Würde, wie ſie ſich beiſpielsweiſe in der Auf
r u der oſtelbiſchen Geſindeordnung, in der Behand-
lung politiſcher Vergehen durch die Preſſe dokumentiert, die
ewig ſich wiederholenden Verſuche, die Kunſt durch Geſetze,
wie die Lex Heinze, zu knebeln und freies Denken durch kon
feſſfionelle Schulen, geiſtliche Schulaufſicht uſw. zu unterdrücken
Man ſetze auf das ungusgeſetzte Beſtreben der „herrſchenden
Kaſte“, ihre Privilegien lich zu erweitern, damit ja eine
recht e geſellſchaftliche Kluft geſchaffen werde zwiſchen denen,
welche ihrer Geburt nach würdig ſind, in der Verwaltung, im
Heer, in der Diplomatie uſw. die führenden Stellungen zu
monopoliſieren, und befähigten und charaktervollen
leiten aus andern Ständen, als ob Schiller nie die Worte ge
ſchrieben hätte in „Wallenſteins Tod“:

Er iſt ein großer Herr, der Fürſt ich aberBin nur ein kleines Haupt, das wollt ihr ſagen.
Was liegt der Welt daran, meint ihr, ob der niedrig
Geborne ſich ehret oder ſchändet,
Wenn nur der Fürſtliche gerettet wird.

Ein jeder gibt den Wert ſich ſelbſt.

S Wie hoch ichMich ſelbſt anſchlagen will, das ſteht bei mir.
ſt keiner auf der Erde,

m verachte.
il le groß und klein.

So hoch geſtellt i
Daß ich mich ſelber neben i
Den Menſchen macht ſein

Als iller das niederſchrieb, er auch nichtdacht x Jahre nach ſeinem Tode noch ſo e
Menſchen in Deutſ ohne weiteres darauf vie war
den, „ſich ſelbſt ihren Wert zu geben“, daß eine un areMenge von Menſchen ſo ſehaſuchtsvo danach verlangen
würde, ſich einen oſſiziell abgeſtempelten Wert beizulegen,
inuner größere Beträge für Ordens-Auszeichnungen in das
Budget des Staates eingeſtellt werden müſſen, und ein
Menſch ohne jeden verliehenen Titel oder Orden d im
Grunde ein recht erbarmungswürdiges Geſchöpf iſt in den
Augen vieler Deutſcher!

Als Schiller ſein berühmtes Bekenntnis niederſchrieb:
Da Religion ich bekenne Keine von allen,
Die du mir nennſt. Und warum keine? Aus Religion!

hätte er es W nicht für mir ehalten, daß hundertnach ſeinem Tode die ne on des rgers in
Deutſchland von geradezu fundamentaler w wordenſein könnte. Und was ſehen wir heute Eine onſ nelle
Partei iſt ausſchlaggebend für die Geſetzgebung des Reiches,
und für jeden Akt der Laß ebung iſt ihr vor allem der Umſtand maßgebend, ob konfe Pnele wecke dadurch gefördert

oder geſchädigt werden können. Damit nicht genug, wird auch
das ganze Staatsleben von Geſichtspuntten be-
einflußt. e dem, der ſich zur frommen r der
ſchenden Konfeſſion bekennt alle Türen hin en.
Und weil die Konfeſſion die Hauptrolle ſpielt, weil Greichens
berühmte Frage: „Nun ſag, wie haſt du's mit der Religion?“
mehr oder minder das en in Deutſchland in ihrem ne
hält, wird keine Gelegenheit verſäumt ſei es in Schul
ſachen oder beim Militär, in Prozeſſen oder bei der Volks
zählung zu allererſt nach der Konfeſſion zu fragen. So ſetztſich das moberne Deutſchland ſelbſt in jeder eharar iſt

renten Kleinigkeit mit dem idealen Geiſte in erſpruch, von
dem Friedrich Schiller erfüllt war.

Wenn ſich jetzt weiteſte Kreiſe rüſten u J Ge
rbe u

um
legenheit der r Wie Ziel ſeines

erfeiern, dann muß nach dem, was ausgeführt worden iſt,
dieſen Feiern jede innere Berechtigung ſchlechtweg abgeſpro
werden. Solche Perſönlichkeiten Act man, indem man ihre
gewaltigen Jdeen in der Wirklichkeit auszugeſtalten ſucht, aber
nicht dadurch, daß Geſangvereine ein paar ſtimmungsvolle
Lieder vortragen und was ſolcher Ehrungen mehr ſind.

Die Genickſtarre.
Die Genickſtarre tritt zurzeit in verhältnismäßig ſtarkem Um-
fſange in Oberſchleſien und in Galizien auf. er auch aus
anderen Gegenden Deutſchlands kommen vom Auf-
tauchen dieſer Krankheit, deren Weh noch ziemlich unbekannt
t. Der Geh. Medizinalrat Dr. Kirchner, der vor einigen
Tagen perſönlich in Oberſchleſien geweſen iſt, um ſich
die dort herrſchende Genichſtarre-Epidemie inhormieren, hat
nun in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes am Donnerstag
der vorigen Woche über die Reſultate ſeiner Unterſuchungen
Bericht erſtattet. Da er auf der Journaliſtentribüne ganz un
verſtändlich war, andererſeits aber ſeine Ausführungen überden Charakter der Krankheit mehrere wichtige Einzelheiten
enthalten, die dem, was bisher über die Genickſtarre geht
wurde, in nicht unweſentlichen Punkten widerſprechen, ſo ſei
ſeine Rede nachträglich im Wortlaut wiedergegeben.

Jn dem großen Knappſchafts- Lazarett in Königshütte habe
ich 38 Genickſtarrkranke geſehen, hauptſächlich Kinder, und
zwar in allen Stadien der Krankheit, vom erſten Anſang
ſchwerer Bewußtloſigkeit an mit hohem Fieber, fliegenden

en, mit zurückgebogenem ſtarremHin und Herw
Nacken, mit m und Schwindel-Erſcheinungen, dann und
wann den für dieſe Krankheit charakteriſtiſchen verzweifelten
Schrei ausſtoßend. Der Tod tritt meiſt durch Herzſchlag ein.
Der Beginn der er iſt ein faſt ger us vollereſundheit erfolgt ein heſtiger Schüttelfroſt, der ſich wieder
hoit. Die Temperatur ſteigt bis auf 41 und zuweilen noch
t Erbrechen ſtellt ſich ein. Auffällig iſt, daß der Puls-
ſchlag ſich nicht verlangſamt, ſondern auf 190 und mehr2wläge ſteigt. Bald ſtellt ſich neben wütendem Kopfſchmerz

eine eigenartige Starre der Muskulatur ein. Die Kranken
können den Mund nicht öffnen, nicht eſſen und ſprechen. Die
eneſung dauert acht bis zehn Wochen, aber ſchwere Stö-
rungen bleiben zurück; vielfach ſind die Kranken noch eine
Zeitlang taub und gegen Licht ſehr empfindlich. Der Tod
folgte aber zuweilen ſchon am zweiten Fage in einerganzen Anzahl von Fällen ſchon a wenigen Stunden. Jn
anderen Fällen zieht ſich die Krankheit acht bis zehn
Tage hin.erſcht alles dafür, daß ſolche Fälle wie die Peſt und

Cholera dadurch zum Tode führen, daß der Körper mit
ßifte und Krankheitskeimen überſättigt wird. Wir haben, wenn
die Kranken r eine Anzahl von Fällen, bei denen die
Eltern gewiſſermaßen ſagen: nun der-liebe Gott die Kinder



m

doch zu ſich genommen hätte! Sie bleiden bläad und iaub,
es bleiben Epilepſie und Blödſinn dauernd Es iſt ja
richtig, daß kranke Kinder am beſten bei der Mutter aufge
hoben ſind, aber bei einer ſo furchtbaren Krankheit können
die Mütter nichts tun. Wir gar in Oberſchleſien nur ſelten
beobachtet, daß die Mütter ſich gegen die Ueberführung in
Krankenhäuſer ſträubten.

Jrrig iſt die allgemeine Anſicht, daß man einer fo ſchweren
Krankheit gegenüber nicht viel machen kann. Bei einer

andlung mit heißen Bädern, mit gewiſſen Medikamenten, be
ſonders aber mit der Fernhaltung jeder Unruhe iſt es mög-

lich, eine Reihe von Kranken zu retten. Beſonders in Ober-
ſchleſien haben wir eine Reihe von ausgezeichneten Erfahrungen
gemacht mit der ſogenannten Lumbalpunktion, wo man mit
einer feinen Spritze aus dem Wirbelkanal etwas von der
eiterigen Flüſſigkeit herausnimmt, die eben einen erhöhten
Druck auf Gehirn und Rückenmark ausübt und dadurch die be
denklichen Erſcheinungen hervorruft. Dieſe Punktion muß unter
Umſtänden mehrmals wiederholt werden. Von außerordent-
licher Wichtigkeit iſt die Art der Entſtehung der Krankheit.
Nach neueren handelt es ſich um einen Krank
er re er aus den Mikroorganismen, um den Diplokokkus,

r in der Weiſe vorkommt, daß immer zwei ſolcher Mikro-
kokken zuſammenhaften. Er iſt zuerſt von Profeſſor Weichſel
baum in Wien ünd Profeſſor Jäg in Straßburg nahe
ſen worden. Er findet ſich im Naſenſchleim und im Belag
auf den Rachenmandeln und vor allen Dingen in der Flüſſig-
keit der Hirnhöhlen und des Rückenmarks. Unter dieſer
Wucherung wird dieſe Flüſſigkeit vermehrt und ruft dieſchweren Erſcheinun en hervor. Profeſſor Lingelsheim, der
Leiter des Batteriologiſchen Jnſtituts in Beuthen, hat ihn in
760 Fällen von Genickſtarre gefunden. Dieſer Diplokokkus vermehrt ſich im Körper ſehr Suel, iſt aber auf Tiere faſt un
übertragbar. Der Staub ſpielt bei der Uebertragung keine
Rolle, ſondern der Diplokokkus überträgt ſich von Perſon zu
Perſon. Die Krankheit iſt verhältnismäßig wenig anſteckend,
nicht ein einziger Wärter oder eine Wärterin iſt angeſteckt
worden. Faſt niemals kommen in einer Familie mehrere
Fälle vor. Jn einer Familie, wo von vier erkrankten Kin-
dern drei ſtarben, lag gleichzeitige Jnfektion vor. Außer-ordentlich wichtig iſt, daß Profeſſor Lingelsheim im Naſen-
und Rachenſchleim der geſunden Umgebung von Kranken die
Keime feſtgeſtellt hat. Wenn nun irgendwo plötzlich Fälle auf
treten, ſo kann ſich das nur durch Zugereiſte aus verſeuchten
Gegenden erklären. Deshalb wird jetzt in der Armee die ge-
ſunde Umgebung von Kranken unterſucht. Bei der Bekämpfung
muß der Kranke zunächſt iſoliert, dann die Umgebung beob-
achtet werden. Körper und Kleidung, namentlich Hals und
Naſe ſind peinlich rein zu halten. Namentlich in Jnduſtrie-
gegenden iſt das zu beobachten. Karbolſäure von 1:100,
ebenſo Formalin vernichten in kurzer Zeit den Keim. Die
Prophylaxe beruht alſo im weſentlichen auf Reinlichkeit, rein
ſeien Körper, Wäſche und das Haus. Vor allen Lingen iſt
der oberſchleſiſchen Bevölkerung zu raten, Luft und Licht in
das Haus zu laſſen und ſich rein zu halten. 82 Berirk Op-
peln verlieren wir alljährlich 2000 Kinder an Scharlach, eben-
hhnit an Maſern. n dieſe traurige Tatſache ſind wir ge-
wöhnt.

Die Genickſtarre iſt aber nicht ſo ſchlimm wie dieſe, und
die Opfer der Tuberkuloſe ſond unzählbar und viel ſchlimmer.

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Das menſchliche Elend in den engliſchen Obſtkammern

ſchildert in anſchaulicher Weiſe A. G. Grant in ſeinem Werke
Jntern. Obſtbop u. der Weltmarkt. (Verlag v. Fr. Meyer, Ham-
burgEilbeck.) Die Löhne, die die Pftücker des Obſtes in den
Beerenobſtdiſtrikten verdienen, ſind ſo Frrix e, daß kein „anſtändiger
Menſch“ ſich als Tagelöhner in die Plantage begeben will.
Profitgier und Konkurrenz haben die Jagd nach billigen Ar
beitskräften auf den höchſten Gipfel des Erreichbaren getrieben
und die Arbeiter auf das niedrigſte Niveau der Lohnſklaverei
ebracht. Das ausbeutungsfähige Menſchenmaterial finden die
bſtfarmer in den Parjas der Geſellſchaft, den Ausgeſtoßenen,

die als heimatloſe „Vagabunden“ ohne Obdach und Verdienſt
das Straßenpflaſter der Großſtädte treten, jenen tramps, die
in einer Anzahl von 37 000 allein in London vorhanden ſind
und in ihrem ofſen zur Schau getragenen kraſſen Elend die

riſtlich bürgerliche Geſellſchaft in der fürchterlichſten Weiſe an
klagen. Für jene zerlumpten und mit Ungeziefer aller Art be-ſein Leute, die oftmals ſeit Wochen „keinen warmen Löſſel

im Leibe grhabt“ haben und ſeit Monalen ſelbſt die Rächte
obdachlos verbrachten, bedeutet die Obſtintſon oſt den einzigen
Lichfblick in ihrem kümmerlichen Dahimwegetieren. in
Zent die Kirſchen zu reifen vegi dann hebt in Lomdondie Auswanderung »iefer Aennſen der Armen nach den berr l

lichen Obſtgärten an; ſie erreicht ihren Höhepunkt, wenn die
Erdbeerenernte im vollſten chwunge iſt. T e von
tramps und „Slum“-Bewohnern verlaſſen dann die
an der Tyemſe und wandern durch die füdlichen V
nach dem Dorado der Beerenobſtkultur, wo ſie ſich n roder gruppenweiſe den Farmern zur Ausbeutung 7fügung ſtellen. Da für die Beherbergung dieſer Peoletarter

maſſen nur in den ſeltenſten Fällen irgend welche 7
getroffen ſind, ſo hauſen Männer, Frauen, Knaben und
chen oft unter den ſ t ſanitären Verhältniffen, die
geradezu eine Gefahr für die benachbarten Gemeinden in
ſchließen. Weit größer aber noch iſt die Gefahr für die
konſumenten. Die mediziniſche Zeitſchrift Lancet ſchrieb
lich, der größte Teil der Früchte werde gepflückt von den zer
lumpteſten und ſchmutzigſten Leuten, „die reinlich veranl
Menſchen nicht einmal mit der Zange anfaſſen würden.“

der Tat wollen ſelbſt die i

fer

r Landleute in den Obſtdiſtriktenmögen 133 ſo arm ſein, niemals Früchte anfaſſen, die durch
ſolche Fruitpickers gepflückt wurden. Die einzige gerechte Tat
ſache im Verlaufe der Dinge t die, daß jene von ſchmutzigen,
mit Ungeziefer bedeckten und durch das elendeſte Proletarier-
leben mit Krankheiten verſeuchten Menſchen gepflückten Früchte
eben nicht bloß von den Arbeitern der Großſtädte ndern
auch von jenen „Zierden der Geſellſchaft“ genoſſen werden
deren enormer Luxus nur en iſt durch die Proletari-
ſierung, ja Vertierung ungezählter Menſchenkinder. Nur wenige
Obſtfarmer haben bisher dieſe unglaublichen Zuſtände zu ändern
getrachtet. Auch in Deutſchland werden übrigens Lumpen-
proletarier vielfach während der Obſternte verwendet, z. B. in
Mitteldeutſchland. Schreiber dieſes entſinnt ſich, während einer
Bauarbeiterausſperrung einen Streikbrecher unter einem auf der
Herberge zur Heimat in Halle aufgeleſenen Trupp Deſperados
angetroffen zu haben, deſſen einziges Legitimationspapier ein
Entlaſſungsſchein war auf welchem geſchrieben ſtand: Beruf:
Kirſchenpflücker.

Kleine Knackmandeln.
Auflojung aus Nr. 14. 78. Aufgabe: Die Frau hatte

56 Birnen (für 3.20 Mk) und 44 Aepfel (für 0.80 Mk.). Zu
ſammen 100 Stück für 4 Mark.

Richtige Löſungen ſandten ein A. Kurth, G. Müller, Anna
Schiffler, Th. Kampradt, H. Buſchendorf, E. Krauſe, FrauGaber, Ida Fiſcher, Maritimus, M. Leimbach, W. Sachſe, V.
Ebel, W. Bock, O. Reichmann, W. Löffler, P. Raute, A. Bier
ende, A. Pfeil, H. Metzger, H. Kahnt, E. Hagemeiſter jun., W.
Schwenke, J. Baumert, Margarete Preuß und K. Lenke in Halle
R. Taubert in Aue bei Zeitz; Frau Steinbrecher und E. Katz-mann in Bitterfeld A. Elſtermann in Böllberg; E. Hübner in
Deuben; J. Pichler in Diemitz; O. Walker in Dieskau; R.
Raſenheinrich in Droyßig; Margar. Raute in Eilenburg; Fr.
Sonnabend und Frau Lange in Eisleben: Frau Schiller undE. Köhler in Elſterwerda; Fr. Rothe in Gaumnitz; K. Schmidt
in Granſchütz; W. Schmidt in Höhnſtedt: A. Freiberg in Kapellen
ende; E. Krachmüller in Kelbra; P. Brade in Kleinkroſtitz; H.
Kopp in Kretzſchau; Fr. Stuckas in Lettin; Helene Haferland
in Naumburg; Fr. Hauck in Nietleben O. Lützke und O. Hoch
kirch in Obhauſen; H. Heyme in Oſterfeld; A. Rejall in Schiep
ig; H. Kitzing in Schkeuditz: A. Kopp in Schortau; E. Klee und

au Henkel in Weißenfels; R. Potzeld und E. Götz in Zeitz.
Briefkaſten der Rätſelecke.

Maritimus. Hoffentlich iſt Jhnen die heutige Mandel nicht
e weichſchalig. Wo das viele Geld herkommt Aus neuen

eichspumpen, die bereits jetzt die reſpektable Geſamthöhe von
31/3 Milliarde Mark erreicht haben.

Neue Aufgabe.
(Von M. Zehle Jena eingeſandt.)

79. Jemand beſtimmte in ſeinem Teſtament, daß ſeine Nichte
vom Vermögen doppelt ſo viel erhalten wie jeder ſeiner
beiden Neffen. Den Reſt von 10000 M. ſollten die Armen
erhalten. Bei der Vollſtreckung ſtellte ſich heraus, daß dashinterlaſſene Vermögen nur o der angenommenen Größe
beſaß. Damit die Armen die vollen 10000 Mk. erhielten,
verzichtete die Nichte auf den achten, jeder Neffe auf den
zwölften Teil der ihnen vermachten Summe. Wie groß
war die Erdſchaft und wie viel hat jeder Erbe erhalten

Löfungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens-
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Nachträglich einlaufende Löſungen können nicht mehr berück
ſtchrigt werden.

Deran wortlicher Medakteur: A. Weißmann in Halle. Dradk der Halleſchen Genoffenſchaſtsdrutkerei.
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